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  Nach vielen Jahren kehre ich in meine Heimatstadt in Ohio zurück. Lange hatte ich diesem heuchlerischen Ort den Rücken zugewandt, nachdem meine große Liebe aufgrund meines Fehlers von der Schule geflogen ist.


  Ob ich Asher Caine hier wiedersehen würde? Nach dem Skandal wird er wohl kaum hier auftauchen. Ich bin ja nicht mal selbst sicher, ob ich zum geplanten Klassentreffen gehen werde. Aber eines ist sicher: Asher wird mir niemals verzeihen. Er hasst mich.


  Doch das Schicksal will es anders. Unsere Wege kreuzen sich erneut ...
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  YASMIN


  Ich bin niemals über die unglückliche Liebe zu Asher Caine hinweggekommen. Es war ein Fehler, hierher zu reisen, in meine Heimatstadt im entlegensten Winkel von Ohio. Auch meine Pflegeeltern sind schon lange von hier weggezogen, vermutlich wegen des damaligen Skandals. Ich weiß es nicht, denn der Kontakt zu ihnen ist nicht gut. Für sie bin ich seit jenem Vorfall die Hure Babylon. Mehr brauche ich dazu wohl nicht zu sagen.


  Seit sechs Jahren habe ich es vermieden, diese Stadt zu besuchen, obwohl ich noch zwei Freundinnen hier habe. Dabei ist es höchst unwahrscheinlich, dass Asher hierher kommt. Das Klassentreffen, das in einer Woche stattfindet, würde ihn wohl kaum hierher locken. Nicht, nachdem er meinetwegen mit Schimpf und Schande von der Schule geflogen ist. Die Reaktion der Schule finde ich nach wie vor ich übertrieben, aber so war das damals. Es wurde immer alles so schnell wie möglich unter den Teppich gekehrt und verleugnet, dass irgendetwas nicht sauber und keusch sein könnte.


  Diese Schule ist so verlogen wie die ganze verdammte Stadt. Kein Wunder, dass ich seit sechs Jahren nicht mehr hier gewesen bin und sogar die Kontakte zu meinen damaligen Freundinnen, die hier geblieben sind, irgendwann im Sande verliefen. Nun bin ich siebenundzwanzig. Wie rasend schnell doch die Zeit vergeht.


  Asher hasst mich, daran besteht kein Zweifel. Ich weiß, dass sein Vater ein harter Mann ist, der ihm deswegen sicher zugesetzt hat. Man fliegt nicht einfach von der Schule. Für den alten Militaristen gilt das sicher als großes Versagen.


  In dieser Stadt ist die Wahrscheinlichkeit am größten, Asher nicht zu begegnen. Trotzdem ist er gerade hier allgegenwärtig in meinen Gedanken. Meine schmerzvollen Erinnerungen verfolgen mich in diesen vertrauten Straßen mehr als irgendwo sonst.


  Doch zehn Jahre genügen. Ich bin hergekommen, um mit der Vergangenheit endgültig abzuschließen. Zwei Wochen lang habe ich Urlaub, den ich bestimmt nicht hier verbringen werde. Das Klassentreffen findet erst morgen statt. Ich bin mir noch nicht sicher, ob ich überhaupt hingehen werde, aber ich sollte es. Vielleicht hilft es mir, über meine Vergangenheit hinwegzukommen. Doch instinktiv weiß ich, dass nur Asher diese Wunden in mir heilen kann. Das wird niemals geschehen.


  Ich laufe durch die Straßen meiner Kindheit und Jugend. Vieles hat sich verändert. Die heruntergekommenen Altbauten, die einst kinderreiche Familien beherbergt hatten, wurden renoviert. Das einst verruchteste Viertel ist nun von Gutbetuchten bewohnt.


  Das Haus, in dem meine Pflegeeltern und ich damals gelebt haben, existiert noch. Es sieht fast genauso aus wie damals bis auf die lindgrüne Farbe, mit der es inzwischen gestrichen worden ist. Früher war es gelb gewesen.


  Die meisten meiner Freunde hatten dort Hausverbot gehabt, da sie meinen Pflegeeltern nicht gut genug gewesen waren. Nur meine Klassenkameradinnen und damaligen Freundinnen Lora und Sara konnten ein und ausgehen. Nach der Schule haben sich unsere Wege getrennt, da ich die Erinnerungen an die Stadt, die Schule und somit Asher nicht ertragen konnte. Vielleicht würde ich die beiden ja bald wiedersehen.


  Ich laufe weiter und lasse das alte Haus, mit dem unliebsame Erinnerungen verbunden sind, hinter mir. Meine Pflegeeltern sind streng und übertrieben christlich. In eine entsprechende Schule hatten sie mich geschickt. Auch Ashers Vater war extrem, wenn auch in einer anderen Hinsicht. Das erklärt wohl die übertriebenen Reaktionen der Schule damals und dass die Eltern damit konform gingen.


  Ich schleiche durch jene Gassen von damals, die für mich stets wie Fluchtwege waren. Sie sind noch düsterer als in meiner Erinnerung. Hinzu kommt, dass es Abend ist.


  Der Weg ist eine Abkürzung zu meiner Ferienwohnung. Hotels mag ich nicht so, weil man damit unflexibel ist und weniger Freiheiten hat.


  Als ich an einer Nebengasse vorbeilaufe, springt dort jemand heraus und packt mich. Ein großer Mann drückt mich gegen die Hauswand. Ich will schreien, doch er presst mir die Hand auf den Mund, bevor ich ihn öffnen kann. Mein Herz rast und Adrenalin schießt durch meinen Leib. Verzweifelt schlage und trete ich um mich. Viel Bewegungsfreiheit habe ich in meiner misslichen Lage leider nicht. Ich will mit den Ellbogen nach ihm ausholen, aber er hält mir brutal die Arme mit einer riesigen Hand am Rücken fest. Er reißt sie ein Stück nach oben, woraufhin ich vor Schmerzen wimmere.


  Von hinten drängt er sich brutal zwischen meine Beine und zerreißt mit einem Ruck meinen Rock. Tränen laufen mir über die Wangen, als er auch meinen Slip zerfetzt und ich seine Pranke auf meinem nackten Hintern spüre.


  Er drängt einen Finger in meinen Anus, was mir Schmerzen bereitet. Einen anderen will er in meine Spalte schieben, doch ich presse, so fest ich kann, die Beine zusammen. Lange werde ich ihn damit nicht aufhalten können, denn er ist einfach stärker als ich. Vor Verzweiflung, Schmerz und Erniedrigung würde ich am liebsten sterben.


  Plötzlich wird der Mann von mir weggerissen. Im Zwielicht erkenne ich einen anderen Mann, der einen grauen Hoodie und eine schwarze Lederjacke trägt. Sein Gesicht kann ich im Zwielicht und aufgrund der Kapuze nicht erkennen. Der Fremde schlägt auf den Möchtegern-Vergewaltiger ein. Es geschieht alles wahnsinnig schnell.


  Der Neuankömmling beherrscht irgendeinen fremdartigen Kampfsport, wie ich ihn noch niemals zuvor gesehen habe, nicht dass ich da allzu viele Vergleichsmöglichkeiten hätte. Der andere hat nicht die geringste Chance gegen ihn. Ich höre Knochen knacken. Mitleid habe ich nicht, denn er hätte auch keines mit mir gehabt.


  Der Mann beugt sich über den Beinahe-Vergewaltiger und sagt etwas leise zu ihm, das ich nicht verstehen kann, aber seine Stimme klingt tief und bedrohlich. Selbst mir läuft dabei ein Schauder über den Rücken.


  Der Beinahe-Vergewaltiger rennt davon. Mein Retter scheint zu überlegen, ob er ihm folgen soll, entscheidet sich jedoch dagegen. Blutgeruch liegt in der Luft, sodass mir schlecht wird. Ich würge und beuge mich leicht vor. Mein langes, mittelblondes, leicht gewelltes Haar fällt mir ins Gesicht und verdeckt mir teilweise die Sicht.


  Sogleich ist der Mann mit dem Hoodie bei mir und streift sich seine Lederjacke ab, um meine Blöße damit, soweit es geht, zu bedecken. Er verknotet die Ärmel um meine Taille, wofür ich ihm sehr dankbar bin.


  Vorsichtig legt er einen Arm um mich und führt mich sanft vom Tatort weg. Bei ihm fühle ich mich seltsamerweise sicher, obwohl ich ihn nicht kenne.


  »Wird es gehen?«, fragt er mit sanfter, leiser Stimme, die im krassen Gegensatz zur soeben gezeigten Brutalität steht. Instinktiv weiß ich, dass er mir nichts tun wird. Aber Vorsicht ist besser als Nachsicht.


  »Wo wohnen Sie?«, fragt er. »Oder soll ich Sie lieber zur Polizei bringen?«


  »Keine Polizei. Der Typ ist ja ohnehin über alle Berge.« Wenn ich den Mann anzeige, wird vermutlich auch mein Retter nicht ungeschoren davonkommen, von der nutzlosen, intimen Fragerei ganz abgesehen. Ich weiß, dass es vielleicht ein Fehler sein könnte, aber ich fühle mich jetzt nicht in der Verfassung dazu.


  Ich vermute, dass der Täter mit den brutalen Schlägen, die er eingesteckt hat, ohnehin eine höhere Strafe bekommen hat, als vom Gericht für einen Vergewaltigungsversuch.


  Ich nenne ihm die Straße, in der ich wohne, aber nicht die Hausnummer.


  »Das ist jetzt zu weit. Kommen Sie. Ich wohne gleich hier um die Ecke.« Noch immer spricht er leise. Hat er was zu verbergen?


  Ohne auf eine Antwort von mir zu warten, zieht er mich mit sich. Ich bin noch immer zu schockiert, um einen klaren Gedanken fassen zu können. Sein Arm liegt um meine Taille und stützt mich, was auch gut so ist, denn meine Knie fühlen sich schwach und zittrig an. Der Schock sitzt mir in den Knochen.


  »Wo bringen Sie mich hin? Ich will aber nach Hause.«


  »Sie sollten jetzt nicht allein sein, da ein körperlicher Schock eintreten kann. Sollten Probleme auftauchen, werde ich mich um Sie kümmern.«


  »Woher wollen Sie wissen, ob ich allein lebe?«


  »Sie tragen keinen Ehering.«


  »Ich könnte auch einen Freund haben oder in einer WG wohnen.«


  »Den Eindruck machen Sie mir nicht.«


  »Sie können also Gedanken lesen. Na schön. Sie werden mir doch nichts antun?«


  »So etwas Mieses habe ich nicht nötig. Ich will Ihnen nur helfen. So wie Sie jetzt zittern, sollten Sie wirklich nicht allein sein«, sagt er, womit er recht hat. Irgendwie kommt mir seine Stimme bekannt vor, doch ich kann sie nicht zuordnen. Bin ich ihm etwa schon mal irgendwo begegnet? Wenn er lauter sprechen würde, so könnte ich bestimmt eher bestimmen, von wem sie stammt. Vielleicht ähnelt sie auch nur der Stimme von jemand anderen. So etwas kommt vor.


  »Ich könnte Sie auch ins Krankenhaus bringen, falls Ihnen das lieber ist«, sagt er.


  »Nein.« Auf gar keinen Fall will ich in ein Krankenhaus. Zwar arbeite ich als Heilpraktikerin, aber in Krankenhäusern habe ich mich noch nie wohl gefühlt. Sie besitzen eine ganz eigenartige Atmosphäre, die ich als unangenehm empfinde.


  »Was war das für ein Kampfsport«, will ich wissen, da es mich tatsächlich interessiert. Auch möchte ich mich vom erlebten Schrecken ablenken. Vielleicht sollte ich selbst so einen Kampfsport erlernen.


  »Capoeira«, sagt er.


  »Noch nie davon gehört.«


  »Der stammt aus Brasilien.«


  Noch immer spricht er leise. Erwartet er wohl, dass sich Zuhörer in der Nähe befinden oder gar der Angreifer? Unruhig lasse ich meinen Blick schweifen.


  Es stimmt, jetzt will ich wirklich nicht allein sein. In ein Krankenhaus bringen mich aber auch keine zehn Pferde. Ich hatte ja nicht ahnen können, dass in dieser bigotten Stadt Vergewaltiger rumlaufen. Aber bei so viel sexueller Unterdrückung sollte mich das eigentlich nicht wundern. Daraus kann nichts Gutes entstehen, es rechtfertigt aber auch gar keine solche Handlung.


  Ich entscheide mich, mit ihm zu gehen, weil ich das seltsame Gefühl habe, ihm wirklich vertrauen zu können. Mein Instinkt hat mich bisher selten getrogen, außer bei guten Bekannten, bei denen meine inneren Alarmsysteme unten waren. Warum das so ist, kann ich kaum erklären, außer dass es Erfahrungswerte sind.


  Warum außerdem sollte er mich retten, um anschließend das Werk meines Peinigers zu vollenden? Nein, nicht jeder Mann ist so ein mieses Subjekt.
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  YASMIN


  Er führt mich in eine Nebenstraße, dann in ein Treppenhaus und schließlich in eine kleine, aber gemütlich wirkende Wohnung.


  Mein geheimnisvoller Retter bringt mich in eine gemütliche kleine Küche. Dort setze ich mich auf einen der beiden Stühle am Fenster. Ich wünschte, ich hätte mehr als seine Lederjacke, denn sie bedeckt meinen Unterleib nur notdürftig, was in dem Licht offensichtlich ist.


  Zu meiner Überraschung verlässt er kurz den Raum und kehrt mit einer beigen Decke wieder, die er mir gibt. Diese nehme ich dankend entgegen und tausche sie gegen die Lederjacke aus, die ich ihm zurückreiche. Er hängt sie über seinen Stuhl. Das alles nimmt mir die letzten Zweifel, ob er mir etwas antun wird. Er will mir also tatsächlich helfen, obwohl ich für ihn eine Fremde bin.


  Er öffnet eine frische Flasche französischen Mineralwassers, nimmt ein Glas aus dem Schrank, befüllt es und stellt es vor mich hin.


  »Danke«, sage ich und nippe daran. Tatsächlich fühle ich mich dadurch besser. Ich stelle es zurück auf den Tisch. Es ist einfach unglaublich, wie meine Hände zittern. Auch ist mir kalt, obwohl ich schwitze. Aber ich merke, dass es langsam besser wird.


  Der Mann setzt sich mir gegenüber auf einen der modernen, aber bequemen Chromstühle.


  »Hat der Mistkerl dich verletzt?«, fragt er.


  Ich erstarre, denn ich erkenne die Stimme jetzt, da er normal laut spricht. Meine Gefühle sind ein einziges Chaos.


  »Asher?«, frage ich atemlos, erfüllt von banger Hoffnung und Furcht.


  »Ja, ich bin es«, bestätigt er meinen Verdacht. Seine Stimme gibt seine Emotionen nicht preis.


  Ich schweige schockiert, während er sich den Hoodie über den Kopf zieht und ihn ebenfalls über den Stuhl legt. Wie hypnotisiert starre ich ihn an.


  Drunter trägt er ein dunkelgraues Achselshirt, das seine Muskeln gut zur Geltung bringt. Sein glattes, dunkles Haar ist etwas länger als früher. Da er es zurückgebunden trägt, sehe ich seinen leichten Undercut.


  Asher ist muskulöser als früher und sein Gesicht wirkt kantiger. Er trägt noch immer das Tattoo, die drei Sterne, auf dem rechten Oberarm. Ich hatte mir später dasselbe machen lassen, nur links, aus Trauer um meinen Verlust. Ich wusste, dass ich Asher ohnehin niemals würde vergessen können. Daher trage ich jetzt sein Zeichen für alle Ewigkeit.


  Es sind jedoch seine dunklen Augen, die mich genau wie damals in den Bann ziehen. Doch diesmal sind sie nicht von Leidenschaft oder Abscheu erfüllt, sondern eiskalt wie die einer Statue, aber ich erkenne einen Schmerz darin, der früher noch nicht da gewesen war.


  »Danke, Asher. Du hast mich vor etwas sehr Schlimmem bewahrt.«


  »Du mich leider nicht«, sagt er trocken mit einem leicht beißenden Unterton.


  »Ich konnte nicht ahnen, dass sie so überreagieren. Das konnte doch wirklich niemand wissen.«


  Asher sieht mich so kalt an, dass mir fröstelt. Meine frühere Vermutung ist richtig: Er hasst mich. Diese Erkenntnis kommt zwar nicht unerwartet, doch dies als Tatsache zu realisieren fällt mir trotzdem schwer. Ich schlinge die Arme um meinen Oberkörper, auch wenn es die innere Kälte nicht vertreibt.


  »Konntest du nicht?«, fragt er mit hochgezogener Braue. Ein mokantes Lächeln liegt auf seinen wohlgeformten Lippen, doch sein Blick bleibt so kalt, dass mir ein Schauder über den Rücken läuft.


  »Nein, woher? Es ist ja nicht mal wirklich was passiert.«


  Er schlägt mit der Faust auf den Tisch. »Nichts passiert? Zum Glück ist nichts passiert, sonst hättest du mich wohl wirklich noch angezeigt, nicht wahr, Yasmin? Aber es haben dir die Beweise gefehlt.«


  Völlig perplex starre ich ihn an. »Angezeigt? Warum hätte ich dich anzeigen sollen?« Ich verstehe nicht, wovon er redet, und bin völlig schockiert. Damals hätte ich ihn doch niemals angezeigt. Wie kommt er darauf, so etwas überhaupt von mir zu denken? Er müsste mich doch besser kennen. Wir haben uns doch eins geliebt, zumindest dachte ich das ...


  Aus halb zusammengekniffenen Augen starrt er mich an. »Jetzt tu nicht so, als wüsstest du nicht, wovon ich rede. Diese Tour zieht bei mir nicht.«


  Abwehrend rücke ich mit dem Stuhl ein Stück zurück, denn er macht mir nun Angst. »Aber ich weiß es wirklich nicht.«


  Asher holt sich ein Glas und füllt es mit Mineralwasser. An seinen weißen Fingerknöcheln und der pochenden Ader an seiner Stirn erkenne ich seine Wut. »Dann hast du aber ein verdammt schlechtes Gedächtnis. Außerdem schuldest du mir noch etwas.« Er starrt mich an.


  Ich schlucke. »Was schulde ich dir denn?«


  »Das, was wir damals nicht getan haben, aber wegen dem ich von der Schule geflogen bin. Fühlst du dich denn gar nicht schuldig?« Taxierend sieht er mich an.


  »Eigentlich hätte niemand davon wissen dürfen. Normalerweise kommt doch um diese Zeit keiner in den Billardraum im Keller.« Damals mit süßen siebzehn Jahren hatte ich nackt auf dem Billardtisch im Keller der Schule gesessen und darauf gewartet, vom damals gleichaltrigen Asher geliebt zu werden. Es hätte mein erstes Mal werden sollen, um das wir beide betrogen wurden. Allein der Gedanke daran lässt mich in Schwermut versinken.


  Er lächelt grimmig. »Normalerweise, aber was war schon normal in dieser Nacht.« Er nippte an seinem Glas und starrte es nachdenklich an. Dann bohrt sich sein Blick in meinen. »Aber es ist jemand gekommen und das noch zu früh. Der Hausmeister und diese alte Erzieherin aus dem Internatsteil der Schule. Ich wurde für etwas von der Schule geworfen, was ich gar nicht getan habe, aber dir ist nicht das Geringste passiert, obwohl oder gerade, weil du gelogen hast. Auch deine Anschuldigung hätte nicht sein müssen.« Jetzt erkenne ich einen verbitterten Zug um seinen Mund.


  »Gelogen? Von welcher Anschuldigung sprichst du eigentlich?«


  Er sieht aus, als würde er sich am liebsten auf mich stürzen. Muss ich Angst haben vor diesem Mann, in den er sich verwandelt hat? Ist noch etwas in ihm von dem Jungen, den ich einst geliebt habe?


  Asher lacht zynisch. »Ach komm schon, Yasmin, stell dich nicht dümmer als du bist. Du bist ein kluges Mädchen, und wir beide wissen, was passiert ist, auch wenn ich immer noch nicht begriffen habe, warum du mir das angetan hast. Womit habe ich deinen Hass erregt?«


  Wut steigt in mir auf. »Sag mir zur Hölle endlich mal, wovon du sprichst! Wenn ich schon beschuldigt werde, so will ich auch wissen, warum«, schreie ich ihn an.


  »Ich rede von der Vergewaltigung. Du hast ein verdammt kurzes Gedächtnis, wenn du dich jetzt nicht mehr daran erinnern willst«, antwortet er seelenruhig und taxiert mich durch zu Schlitzen verengten Augen.


  Er spricht doch nicht von dem Ereignis vorhin? Ich bin völlig verwirrt. »Sie hat doch nicht stattgefunden.«


  »Eben nicht. Wir haben ja nicht mal gefickt.«


  Ich bin getroffen von seiner Ausdruckweise. »Gefickt? Wir hatten uns körperlich lieben wollen, nicht ficken oder wie du es nennst. Ich habe dich geliebt, Asher.«


  Kurz zuckt es um seine Mundwinkel. Was wohl in seinem Kopf vorgeht?


  »Liebe«, höhnt er. »Wenn du mich wirklich geliebt hättest, dann wäre die gemeine Lüge, ich hätte dich vergewaltigt, nicht über deine schönen, verdorbenen Lippen gekommen.«


  Und ich dachte, mich kann nichts mehr schockieren. Völlig sprachlos sitze ich da und starre ihn an. Mehrmals schlucke ich, bis der Kloß in meinem Hals halbwegs weicht. »So etwas habe ich niemals gesagt. Wie kommst du darauf?«


  »Die Schulleitung hat es mir gesagt. Auf genauere Details ist man nicht eingegangen. Wahrscheinlich weiß mein Vater mehr darüber, aber der hat nicht mehr mit mir gesprochen, außer um mir Befehle zu erteilen. Man hatte es so verdammt eilig, mich mit Schimpf und Schande von der Schule zu werfen.«


  Nun erkenne ich tatsächlich den von mir gefürchteten Hass in seinem Blick. »Aber dir ist gar nichts passiert, Yasmin. Du konntest weiterhin in der verlogenen Schule in dieser verlogenen Stadt und bei deinen verlogenen Eltern bleiben. Alle hier sind schön bigott, steril sauber, christlicher als der Papst, und alles ist Friede, Freude, Eierkuchen. Eine brechreizerregende zuckersüße heile Welt, Mary Sues Traumschule, natürlich ohne Sex, denn der ist ihr ja zu schmutzig. Aber wird sie dabei erwischt, ihre sonst so ordentlich versteckten Titten auszupacken, schreit sie Vergewaltigung. Weißt du, wie verdammt mies und bigott das ist? Und weißt du, was mein Vater getan hat?« Asher hat sich regelrecht in Rage geredet. Sein Atem geht schnell, und wenn sein Blick töten könnte, so wäre ich schon längst vom Stuhl gefallen.


  Es verstört mich zutiefst, das Ziel eines derartigen Hasses zu sein, noch dazu ausgerechnet von ihm, dem Mann, den ich nie aufgehört habe zu lieben. Ich spüre einen tiefen Stich in meinem Herzen und kann nur mit Mühe meine Tränen zurückhalten. Auf gar keinen Fall will ich vor ihm weinen.


  Aber wer hat diese bösartigen Gerüchte über ihn verbreitet? Es muss jemand gewesen sein, der von unserem damaligen Treffen wusste. Hatten wir einen unbekannten Zeugen?


  »Ich habe das nie gesagt. Was hat dein Vater getan?«, frage ich.


  »Falls du dich mit deinem sagenhaften Gedächtnis daran erinnern kannst, war er damals noch bei der Army, voll durchtrainiert, ein Schrank von einem Mann. Ich aber war ein Spätentwickler, ein Strich in der Landschaft. Vielleicht konnte ich dir ja damals nicht genügend geballte Männlichkeit bieten? Hast du mich deswegen verraten?«


  »Ich habe dich nicht verraten.«


  »Du willst also wissen, was er getan hat, ja? Erst hat mein Dad mich verprügelt und dann von früh bis Nacht gedrillt. Ich bin jeden Abend halbtot ins Bett gefallen. Noch vor Morgengrauen ging es weiter, bis ich irgendwann zusammengebrochen bin. Da er den Arzt bezahlt und vermutlich auch bestochen hat [image: img2.png] vielleicht hat er ihm auch gesagt, ich wäre ein Vergewaltiger [image: img2.png], ging es weiter, bis ich endlich genug Geld hatte, um aus diesem Horrorleben auszusteigen.«


  Mein Herz hämmert. Ich fühle mit ihm, doch weiß ich, dass er das nicht will. Trotzdem spreche ich es aus. »Es tut mir leid.«


  »Ich will kein Mitleid, von niemandem und von dir ganz besonders nicht. Dein falsches Mitleid kannst du dir sparen.«


  »Aber es ist nicht Mitleid, das ich für dich empfinde.«


  Seine dunklen Augen glühen wie die des Teufels, als er mich anblickt. »Was, Yasmin? Was empfindest du für mich? Hass? Abscheu? Denkst du, du wärst etwas Besseres als ich?«


  Ich lasse den Kopf leicht nach vorne sinken und schweige, denn wenn ich ihm meine Liebe gestehe, wird das nur Spott und Hohn nach sich ziehen.


  »Was, Yasmin? Sieh mich an und sprich mit mir.«


  »Ich kann es nicht.« Meine Stimme bebt.


  »Antworte mir und sieh mich verdammt nochmal endlich an oder bist du zu feige dafür?« Plötzlich ist seine Hand an meinem Kinn und hebt es überraschend sanft an, sodass ich gezwungen bin, ihn anzusehen. »Was ist?«, fragt er. »Wirst du mir jetzt endlich antworten? Was empfindest du für mich? Du musst mich ja verdammt hassen, sonst hättest mir so etwas nicht angetan. Und ich Narr habe damals gedacht, wir würden uns lieben.«


  Es genügt. Soll er doch von mir denken, was er will. »Weder habe ich dir das angetan noch hasse ich dich.« Kurz zögere ich, bevor ich die alles entscheidenden Worte ausspreche. Würden sie für ihn überhaupt eine Bedeutung haben oder wären sie nur ein weiterer Anlass, mich zu erniedrigen? »Ich liebe dich. Ich habe dich schon immer geliebt.« Nun sind sie heraus und niemand kann sie zurücknehmen. Ich wage es kaum, zu atmen.


  Asher schüttelte den Kopf. »Erzähl solche Märchen jemand anderen, der noch naiv genug ist, darauf hereinzufallen. Aber du brauchst das nicht zu tun, um dich zu retten. Ich tue dir nichts. Du kannst jederzeit hier aus der Wohnung spazieren. Geh! Verschwinde!«


  Ich kann verstehen, dass er solche Wut empfinde. Würde ich anders handeln, wäre mir das damals an seiner Stelle widerfahren? Wohl kaum. Ich muss das Unrecht von damals unbedingt wieder gutmachen. Er muss wissen, wie es wirklich zwischen uns steht [image: img2.png] zumindest von meiner Seite aus.


  »Aber so etwas denke ich doch gar nicht von dir. Ich liebe dich wirklich und es wurde damals eine riesengroße Lüge verbreitet. Das musst du mir glauben«, sage ich.


  »Du müsstest mir deine angebliche Liebe schon zeigen.«


  Diese Antwort überrascht mich und lässt Hoffnung in mir keimen.


  »Zeigen? Wie denn zeigen?«


  Sein Blick heftet sich auf meine Lippen, die sogleich anfangen zu prickeln. Noch immer hat er diesen verheerenden Einfluss auf mich. Seine Stimme nimmt diesen tiefen, leicht rauen erotischen Tonfall an. »Nun, indem du erstens das tust, um das ich damals betrogen wurde, und zweitens die Zinsen und Zinseszinsen dafür noch drauflegst.«


  »Wie meinst du das?«, frage ich atemlos.


  »Schlafe mit mir. Ficke mich, als würdest du mich lieben. Gib mir das, worum ich all die Jahre betrogen wurde. Du musst es nicht tun. Wenn du es nicht willst, nimm die Decke mit und verlasse dieses Haus. Ich kann dir auch eine meiner Jogginghosen geben, aber die werden dir zu groß sein.«


  Mein Atem geht schneller, mein Innerstes prickelt vor Erregung. Von hier – von Asher – wegzugehen, ist das Letzte, was ich will. »Aber ich dachte, du hasst mich?«


  Er lächelt, seine Augen bleiben jedoch kalt. »Habe ich das behauptet?«, fragt er.


  »Nein.«


  »Wie kommst du dann darauf?«


  »Diese Wut in dir zeigt es mir.«


  »Ist sie denn nicht verständlich?«


  Ich nicke. »Doch, das ist sie.«


  »Dann gib es mir oder hast du zu viel Angst? Ich dachte, du liebst mich.«


  »Das ist manipulativ.«


  »Warst du es damals nicht?«


  Ich schüttele den Kopf. »Nein. Niemals.«


  Asher lächelt spöttisch, doch seine Stimme bleibt sanft. »Das sehe ich anders. Du schuldest mir etwas, Yasmin. Ich habe dafür schon bezahlt und ich sage dir, der Preis war verdammt hoch. Ich habe all meine Freunde verloren und meine Familie.«


  Ich schlucke. Sein Blick erinnert mich an den eines Raubtiers, das eine leckere Beute erblickt hat: mich. Er umkreist mich mit seinen Worten, verstrickt mich darin und nimmt mich gefangen. Bereits jetzt hänge fest ich im Netz seiner Ausstrahlung.


  Er mag düsterer, melancholischer und sarkastischer sein als damals, doch umgibt ihn auch etwas Geheimnisvolles und zutiefst Maskulines. Was er allein mit seiner Stimme anstellen kann, ist unbeschreiblich. Ich gehöre ihm und habe ihm schon immer gehört, doch ihn wiederzusehen raubt mir den letzten Rest meiner Seele, der noch mein gewesen ist.


  Ich schließe die Augen, um diesem hypnotischen, dunklen Blick nicht mehr begegnen zu müssen. Doch es ist zu spät, er hat sich in meine Seele gebrannt.


   


   


  Kapitel 3
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  Die Entscheidung


   


   


   


  YASMIN


  »Und was sagst du, Yasmin? Auch du wirst nicht leer ausgehen dabei, denn so ein Mann bin ich nicht. Damals mag ich ein wenig erfahrener Junge gewesen sein, doch das hat sich geändert. Ich habe mich geändert. Mir ist jede erdenkliche Art bekannt, einer Frau Lust zu verschaffen. Denk darüber nach. Noch kannst du gehen, aber nicht mehr lange.«


  Seine Worte erzeugen Bilder von nackten, ineinander verschlungenen Leibern vor meinem inneren Auge. Unseren Leibern.


  »Sag mir, bist du erregt, Yasmin?« Seine Stimme klingt leicht heiser. Lässt es ihn etwa auch nicht ganz kalt?


  Ich befeuchte meine Lippen mit der Zungenspitze. »Warum sollte ich das sein?« Verrät mich das leichte Beben meiner Stimme? Dabei habe ich versucht, sie möglichst unbeteiligt klingen zu lassen. Ja, ich bin erregt. Allein seine Nähe und die heiser ausgestoßenen Worte vermögen das zu bewirken.


  »Wieder verleugnest du es, indem du mir ausweichst. Genau wie damals. An jenem Tag hast du mich gewollt und es wäre so weit gekommen, egal, was auch immer du später behauptet hast.«


  »Ich habe gar nichts behauptet!«, fahre ich ihn an. Ich bin es leid, für etwas beschuldigt zu werden, das ich nicht begangen habe.


  Doch er bleibt ruhig. Diese dunklen, taxierenden Augen sehen mich an und scheinbar in mich hinein. Vor ihm fühle ich mich vollkommen offen und verletzlich. Das hat noch kein anderer Mann geschafft, nicht so wie er.


  »Auch du wurdest damals betrogen, Yasmin. Um eine Erfahrung betrogen. Ich hätte dein Erster sein sollen. Wer war es? Wer nahm meinen Platz ein?«


  »Deinen Platz? Ich gehöre niemandem.« Meine Stimme zittert.


  Voller Begehren gleitet sein Blick über meinen Körper. »Damals hättest du mir gehört. Doch nun lass mich nachsehen, ob er dich vorhin verletzt hat.«


  »Nein.«


  »Er hat dich nicht verletzt? Er hatte seine Hände auf dir. Auch in dir?«


  »Du wirst mich nicht untersuchen.«


  »Wer wird mich daran hindern?«, fragt er.


  »Wenn du das tust, wärst du auch nicht anders als er.«


  »Du irrst dich. Ich bin anders als er. Niemals würde ich eine Frau gegen ihren Willen nehmen. Das solltest du wissen, Yasmin, ansonsten hättest du mich niemals wirklich gekannt, was ich bedauerlich fände. Außerdem gibt es nichts an dir, das ich nicht bereits gesehen habe.« Wissend gleitet sein Blick über mich und die Decke auf meinem heißen Schoß, dem es nach ihm verlangt.


  »Warum bist du überhaupt in einer Stadt, die du so verachtest? Ich kann mir nicht vorstellen, dass du zum Klassentreffen gehen willst«, sage ich.


  »Ich habe auf dich gewartet. Ich wusste, dass du eines Tages zurückkehren würdest, spätestens zu einem Event wie diesem.«


  »Du bist verrückt.« So langsam bekomme ich Angst. Dieser Mann, so heiß und sexy er auch sein mag, ist nicht ganz bei Trost. Das alles klingt für mich so verdammt nach Besessenheit.


  »Das ist möglich, aber du wirst mir helfen, die Vergangenheit loszulassen. Daher kann ich dich nicht gehen lassen. Nicht mehr. Das hättest du früher tun müssen«, sagt er mit dieser leicht rauen Stimme, die erotische Fantasien in meinem Kopf erzeugt. Also ergeht es ihm ebenso wie mir.


  Ich erhebe mich.


  »Vergiss nicht, du bist mir was schuldig«, sagt er.


  »Ich bin dir wirklich sehr dankbar für deine Hilfe und deine Zivilcourage ist sicherlich bewundernswert, aber das macht mich nicht zu deiner Sklavin.«


  Auch er steht auf und geht rasch um den Tisch herum. Nun steht er dicht vor mir und seine Nähe macht mich nervös. Warum muss er diese unheimlich erotische Ausstrahlung besitzen?


  »Das meinte ich nicht. Ich rede von damals«, sagt er.


  »Ich habe dir nichts angetan. Ich war genauso ein Opfer wie du.«


  Er lächelt kalt. »So, glaubst du das?« Er verlässt die Küche und betritt den Flur. Dort holt er etwas aus der Kommode und kehrt zurück. Asher trägt einen Schuhkarton herein, den er vor mir auf den Tisch stellt.


  »Du wirst dir das anschauen«, sagt er. »Setz dich.«


  Wenn es sonst nichts ist … Ich setze mich hin und beäuge den Karton. Es würden schon keine Braunen Einsiedlerspinnen oder Schwarze Witwen darin sein. Trotzdem öffne ich ihn vorsichtig. Darin befinden sich Papiere. Eins nach dem anderen hole ich heraus und lese sie.


  Es handelt sich um Briefe, adressiert an einen gewissen Bradon Caine, vermutlich Ashers Vater. Tatsächlich war Asher damals der Vergewaltigung beschuldigt worden, was letztendlich zu seinem Ausschluss aus der Schule geführt hat, und nicht nur, weil wir erwischt worden waren.


  Wer ihn der Vergewaltigung bezichtigt hatte, ging nicht aus den Schreiben der Schule hervor. Allerdings soll ich das Opfer gewesen sein. Vor Gericht ist das allerdings nie gegangen. Wie auch? Ich hätte die Klägerin sein müssen. Wobei es auch strafrechtlich relevant sein könnte.


  Es war eine Lüge und ich wusste nicht mal davon. Das ist für mich unbegreiflich, wundert mich aber wenig, wenn ich denke, wie sehr diese Schule damals alles, was mit Sexualität zu tun hatte, unter den Tisch gekehrt hatte. Und nicht nur die Schule, die meisten Eltern waren damals kaum anders gewesen.


  In der Klasse über mir war ein Junge gewesen, der sich dafür hatte einsetzen wollen, dass man einen Kondomautomat installieren würde, weil jedes Jahr mindestens eine Schülerin schwanger die Schule verlassen hatte. Das wurde als Skandal gesehen, während die Schwangerschaften offenbar stillschweigend hingenommen wurden. Angeblich würden Kondome das noch fördern. Aufklärung wurde damals allerdings kaum betrieben ...


  Zum Glück haben sich die Zeiten geändert, worüber ich sehr froh bin. Selbst hier muss sich doch was getan haben. Aber in Ohio scheint die Zeit langsamer zu vergehen. Hier war schon immer alles anders gewesen als im Rest der USA.


  »Das ist höchst bizarr«, sage ich, »denn ich habe dich niemals der Vergewaltigung bezichtigt. Das ist die Wahrheit. Du musst es mir glauben.«


  »Dann muss es einen falschen Zeugen gegeben haben. Aber den haben sie unbedingt anonym halten wollen. Bei dieser bigotten Schule wundert mich das nicht. Die waren schnell dabei, jemanden etwas zu bezichtigen, wenn er ihnen nicht in den Kram gepasst hat.«


  So wie Asher ... Er war damals recht provokant gewesen. Vermutlich kam es der Schule recht gelegen, ihn loszuwerden.


  »Sie haben dich mehr als unfair behandelt! Es ist ein Skandal. An deiner Stelle würde ich vor Gericht ziehen, um das richtigstellen zu lassen.«


  »Würde es die Vergangenheit ändern?«


  Ich schüttele den Kopf. »Nein, das wohl nicht, aber es würde im Nachhinein deinen Namen reinwaschen.«


  »Es ist mir egal, was diese Leute über mich denken. Es ist nicht von Belang für mich. Sie glauben ohnehin das, was sie wollen, egal, was ich vorbringe. Die Wahrheit ignorieren sie einfach, wenn sie ihnen nicht passt. Das war schon damals so gewesen. Sie haben mir ja nicht mal richtig zugehört.«


  »Aber du darfst es dir nicht gefallen lassen.«


  Er verengt die Augen. »Deinen Reaktionen nach zu urteilen, könnte man fast auf die Idee kommen, du wusstest wirklich nichts davon.«


  »Ich wusste auch nichts davon, auch wenn ich das angebliche Opfer dieser Sache gewesen sein soll!« Ich schreie fast. »Nochmal: Ich war das verdammt nochmal nicht! Ich habe dich nicht gemeldet und nicht gelogen. Man hat mich ja damals nicht mal danach gefragt. Als man uns nackt dort unten erwischt hat, schien für die alles klar gewesen zu sein.«


  »Alles klar, natürlich. Du warst die Musterschülerin und ich der Bad-Boy. Niemand konnte sich vorstellen, dass du es freiwillig mit mir hast treiben wollen und du hast es ihnen gegenüber wohl auch nicht eingestanden, nicht wahr? Du hattest Angst um deinen Ruf.«


  »Das hat für mich keine Rolle gespielt. Sie hatten mich ja nicht mal richtig befragt. Ich wusste doch nicht, dass eine solche Behauptung im Raum steht. Sonst wäre ich schon nochmal zur Schulleitung gegangen. Ich hätte das doch nicht auf dir sitzen lassen.«


  »Mein Vater hat es auch niemals nachgeprüft. Für ihn war die Sache klar, wie für die anderen auch. Meine Mum hätte vielleicht etwas getan, aber sie war da ja schon tot«, sagt er.


  »Meine Eltern haben mich seitdem nur noch wie Luft behandelt. Sie haben nur noch das Nötigste mit mir geredet.«


  Er nickt. »Ja, sie haben sich nicht viel anders verhalten als die Schule.«


  Damals war es die Politik der Schule gewesen, alles möglichst schnell unter den Teppich zu kehren. Offenbar war dann noch ein dubioser Zeuge aufgetaucht oder irgendwelche ›Beweise‹ und für diese Bigotten war damit alles klar, man musste sich mit dem Schmutz nicht länger behelligen.


  Unruhig rutsche ich auf dem Stuhl hin und her. Mein Poloch juckt schon die ganze Zeit, inzwischen halte ich es nicht mehr aus. Hinzu kommt meine innere Aufruhr. Es tut mir leid für Asher.


  Er sieht mich nachdenklich an. »Erhebe dich und dreh dich um.«


  »Warum?«, frage ich irritiert.


  »Warum hast du mir nicht gesagt, dass er dich verletzt hat?«


  »Weil es dich nichts angeht.«


  »Oh doch, es geht mich verdammt viel an, weil ich ihn umbringen werde, wenn er dich verletzt hat.« Wut glimmt in seinen Augen, sein Atem geht schnell und die Hände hat er geballt, als wolle er jemanden damit schlagen. Doch ich weiß, dass es nicht gegen mich gerichtet ist.


  Völlig perplex starre ich ihn an, denn mit einer derart emotionalen Reaktion habe ich nicht gerechnet. Sein Blick bannt mich. Daher erhebe ich mich auch und drehe mich um, auch wenn ich weiß, dass ich das nicht tun sollte.


  Asher drückt meinen Oberkörper mit sanfter Gewalt auf den Tisch, auf den ich mich daraufhin mit den Unterarmen abstütze. Eigentlich sollte ich mich entwürdigt fühlen, doch als seine Hände meine Pobacken auseinander drücken, verspüre ich Erregung. Gewiss sieht er es, denn ich bin rasiert und meine verräterischen Venuslippen neigen dazu, sich dann dunkel zu verfärben.


  Diese Macht hat er schon immer über mich besessen, doch er ist nicht mehr der unschuldige Junge von damals. Er ist jetzt ein dunkler, besessener Mann, der alles verloren hat: seine Liebe, seine Freunde, die Familie und den Ruf. Irgendwie kann ich ihn, seine Verbitterung und seinen Hass gut verstehen.


  »Ich sehe ein paar feine Hautrisse, die gereizt sind«, sagt er. »Warte, ich bin gleich wieder da.« Er verlässt den Raum, während ich in dieser Position verharre. Ich überlege, ob ich nicht einfach abhauen soll, aber die Neugierde auf diesen Mann hält mich hier. Außerdem habe ich noch Unerledigtes, was ihn betrifft. Die alten Probleme und Missverständnisse müssen vollends aus dem Weg geräumt werden. Schließlich habe ich ihn einst geliebt und tue das noch immer. Für mich hat sich nichts geändert. Mein Herz gehört ihm. Ich muss wissen, wie er empfindet. Erst dann kann ich die Vergangenheit loslassen.


  Kurz darauf kehrt er in den Raum zurück. Er zieht Untersuchungshandschuhe an, reinigt mein Poloch mit irgendeiner Flüssigkeit und tupft es sorgfältig trocken. Ich spüre, wie meine beiden Löcher zucken. Nie hätte ich gedacht, dort so empfindsam zu sein.


  »Darauf werde ich in den nächsten Tagen achtgeben müssen«, sagt Asher. Mit kreisenden Bewegungen massiert er sachte eine Salbe ein. »Entspann dich, ich werde auch innen etwas einbringen müssen.« Vorsichtig weitet er mich und schiebt einen mit Salbe versehenen Finger hinein. Im Gegensatz zu der Brutalität des anderen geht er höchst sanft und rücksichtsvoll vor.


  Ich beiße mir auf die Lippen, um ein Stöhnen zu unterdrücken. Tief in mir zuckt es, ich spüre, dass ich noch feuchter werde. Gewiss entgeht auch das nicht seinem prüfenden Blick, was mich verlegen macht.


  »Es ist in Ordnung, Süße«, sagt er leise und küsst mich auf die Unterseite meines Rückens. »Ich bin froh, dass du mir nach all der Zeit noch so vertraust.«


  Ein wenig bedauere ich es, dass er bereits fertig ist, die Handschuhe auszieht und in den Müll gibt.


  Ich zittere ein wenig vor Nervosität, als ich mich umwende. Asher missinterpretiert dies und zieht mich in seine Arme. »Du musst keine Angst mehr haben. Er kann dir nichts mehr tun. Ich beschütze dich vor ihm.«


  Offenbar hat meine Verletzung, so klein sie auch ist, seinen Beschützerinstinkt erweckt. Anders kann ich mir seinen Stimmungsumschwung nicht erklären. Oder es ist ihm die Erkenntnis gekommen, dass ich tatsächlich nichts mit der damaligen Lügengeschichte zu tun gehabt habe, außer dass mein Name hierin gefallen war. Eigentlich war ich genau wie er nur ein Opfer gewesen, auch wenn die Folgen für ihn ungleich schwerer waren.


  Seine Nähe hat eine verheerende Wirkung auf mich. Ich habe plötzlich weiche Knie und lasse mich gegen ihn sinken. Mein Herz rast. Ich erkenne in der unerwarteten Wärme seines Blickes, dass von dem fürsorglichen, liebevollen Jungen, der er damals gewesen war, noch immer etwas vorhanden ist unter der harten, zynischen Schale.


  Tränen treten mir in die Augen. Ich habe Asher damals so geliebt und liebe ihn immer noch. Nichts ist jemals an die Intensität dieser Liebe herangekommen. Es hatte mir das Herz gebrochen, ihn zu verlieren.


  Seine Arme umfangen mich so fest, als wolle er mich nie wieder loslassen. Sanft hebt er mich hoch und trägt mich aus dem Raum. Er bringt mich in das Zimmer links von der Küche. Obwohl es inzwischen dunkel ist, und er das Licht nicht einschaltet, ist einiges vom Zimmer sichtbar, denn von den Hochhäusern gegenüber kommt genug Helligkeit herüber. Links ist der Kleiderschrank und rechts vom Eingang ein breites Futonbett sowie ein paar Kleinmöbel, die ich nur schattenhaft erkennen kann.


  Das Zwielicht ist mein Freund, denn es verbirgt meine Tränen vor ihm. Doch wieder habe ich Asher unterschätzt, denn er küsst sie mir so zärtlich aus dem Gesicht, dass noch mehr davon kommen. Bedeute ich ihm noch etwas? Hoffnung keimt auf in meinem schmerzenden Herzen.


  Sanft legt er mich auf sein Bett, gleitet neben mich und nimmt mich erneut in seine Arme. Nie zuvor habe ich mich so geborgen gefühlt, aber auch so erregt. Was ist nur mit mir los?


  Allzu deutlich sehe ich ihn in meiner Erinnerung vor mir stehen in jenem Billardraum. Er trug nur noch seine heruntergezogene Jeans. Alles an ihm gefiel mir, doch am meisten bedeutete mir die Liebe in seinen Augen. Ja, er hatte mich damals geliebt, dessen bin ich mir bis heute sicher.


  Dann kamen die Erzieherin, der Hausmeister und etwas später die Schulleitung und unser romantischer Abend verwandelte sich in einen einzigen Alptraum. Es war das letzte Mal, dass ich Asher gesehen hatte. Schmerz, Bedauern und unerfüllte Sehnsucht begleiten mich seitdem. Nie bin ich darüber hinweggekommen.


  Wie von selbst wandern meine Hände über seinen Körper. Die unerfüllte Sehnsucht von Jahren bahnt sich unaufhaltsam ihren Weg. Ich kann einfach nicht anders, ich muss spüren, dass Asher hier ist, warm und lebendig und so nah wie möglich.


  Meine Lippen gleiten über seinen Hals und meine Hände unter sein Shirt. Himmel, fühlt er sich gut an, zu gut. Ich kann einfach die Finger nicht von ihm lassen, dabei sollte ich das nach alldem, was er zu mir gesagt hat. Aber ich weiß, dass die Verbitterung aus ihm gesprochen hat.


   


   


  Kapitel 4
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  Kein Zurück


   


   


   


  ASHER


  Ich bin völlig überrascht, als Yasmin ihre Hände über mich gleiten lässt. Einem Impuls folgend habe ich sie in mein Bett gebracht, um sie dort zu trösten. Ja, ich weiß, das ist eine schwache Ausrede.


  Vorhin war ich so gemein zu ihr gewesen, doch ich hatte meine Gründe anzunehmen, dass sie in dieses Komplott gegen mich verwickelt gewesen war. Dabei muss ich zugeben, dass sie sehr überzeugend gewirkt hat, als sie sagte, von dem Vergewaltigungsvorwurf nichts zu wissen. Kann das wahr sein?


  Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Die ganzen Jahre über hielt ich mich an diesem Vorwurf fest. Ich hatte Rachegedanken, geboren aus meiner Liebe, die sie mit Füßen getreten hatte.


  Früher hatte sie nie gelogen, doch hatte zuvor auch noch niemals so viel für sie auf dem Spiel gestanden. Ihre Pflegeeltern hatten, wenn sie nicht tat, was diese wollten, ihr allzu oft mit dem Kinderheim gedroht. In einer bigotten, heuchlerischen Stadt wie dieser konnte man sich außerdem nach einem solchen Skandal nicht mehr blicken lassen. Ich hatte es ja selbst erlebt, als ich Freunde und Familie verloren hatte. Jetzt, nach so vielen Jahren, weiß ich allerdings, dass der Verlust nur gering gewesen war.


  Der eigentliche Verlust war und ist Yasmin. Ich lasse es zu, dass sie ihre Hände unter mein Shirt gleiten lässt. Ihre verheerende Wirkung auf mich ist ungebrochen. Ohne sich dessen bewusst zu sein, ist sie eine Sexgöttin.


  Mein Schwanz ist hart und pocht. Am liebsten würde ich mich auf sie werfen und tief und hart in sie stoßen. Aber ich weiß, dass ich sie mit meiner verheerenden Leidenschaft nur verschrecken würde.


  Ich würde sie sanft nehmen, zumindest beim ersten Mal. Wahrscheinlich würde ein einziges Mal auch genügen, um sie endlich aus meinen Gedanken zu bekommen. Dann würde ich wissen, dass auch sie nur eine Frau wie jede andere ist und sie endlich vergessen können. Die quälenden Erinnerungen und die Fragen nach dem, was hätte sein können, würden ein Ende finden. Nach all der Zeit wäre ich endlich frei von ihr und könnte sie aus meinem Leben verbannen. Zu lange habe ich unter ihren aus Feigheit geborenen Lügen gelitten. Allerdings haben meine alten Überzeugungen inzwischen Risse bekommen. Was wäre, wenn sie tatsächlich die Wahrheit sagt? Oder ist das nur ein aus Sehnsucht geborener Wunschtraum?


  Ich verfluche mich dafür, aber ich kann meine Hände einfach nicht von ihr lassen. Yasmins wunderschöner Po ist nach wie vor unbedeckt. Ihre im Mondlicht schimmernde Haut zieht mich magisch an. Ich streichle die sanfte Rundung ihrer Hüfte und ihren Bauch. Kurz berühre ich ihren Venushügel, gleite abwärts und kreise ein paar Mal über ihre Klit. Aber ich will mir die Zeit nehmen, daher lasse ich vorerst von dort ab. Das fällt mir schwer, doch es gibt noch andere Schätze an ihr zu erkunden.


  Meine Hände wandern höher unter das Shirt, über ihren Rücken und dann ihr Dekolleté. Ein zarter BH verdeckt ihre Kostbarkeiten. Durch den Stoff hindurch liebkose ich sie, bis die Nippel steil aufragen. Ich will an ihnen saugen. Daher ziehe ich ihr das Shirt über den Kopf.


  Im Zwielicht suche ich ihren Blick. Ihre Augen glänzen, doch ihre Gefühle kann ich darin nicht lesen, denn ihr Gesicht liegt im Schatten. Die Atmosphäre ist wie verzaubert, unwirklich. Im Silberlicht des Mondes erscheint mir das alles wie ein Traum. Liegt Yasmin wirklich hier mit mir zusammen auf meinem Bett und lässt sich von mir an intimen Stellen berühren?


  Ich rechne jeden Moment damit, dass sie aufspringt und davonläuft oder sich das Ganze als ein Traum entpuppt. Aber wie es aussieht, werde ich meinen teuflischen Plan vollenden können. Ich senke den Kopf, um begierig meine Lippen auf ihren Hals zu pressen, damit sie mein böses Lächeln nicht sieht.


   


  YASMIN


  Es ist einfach zu schön, ein wahr gewordener Traum. Viel zu lange habe ich darauf gewartet und gar nicht mehr geglaubt, es jemals zu erleben. Nun endlich liege ich auf Ashers Bett in seinen Armen und genieße seine Zärtlichkeiten. Und es ist viel schöner, als ich es mir hätte vorstellen können.


  Ich werfe den Kopf in den Nacken, als er seine Lippen auf meinen Hals presst. Mit der Zunge malt er magische Symbole der Liebe auf meine Haut und zeichnet mich mit seiner Essenz. Ein Stöhnen entringt sich meiner Kehle, als sein Mund abwärts wandert. Seine Hände sind überall und liebkosen mich gekonnt.


  Er öffnet meinen BH und wirft ihn in eine Ecke. Mein Shirt folgt. Seine Lippen legt er um meinen Nippel und saugt daran, woraufhin ich mich ihm vor Lust entgegen recke. Mein Innerstes pulsiert schon längst, begierig darauf, ihn endlich zu spüren. Unruhig bewege ich meine Hüfte auf und ab.


  Dieses quälende Gefühl der Leere breitet sich in meiner Vagina aus. Meine Scheidenwände reiben vor Begierde aneinander. Bestimmt bin ich schon klatschnass. Sämige Flüssigkeit rinnt aus meiner Spalte und benetzt meine zarten unteren Lippen.


  Seine Zauberhände gleiten über meine Brüste, umfangen sie und kneten sie sanft, das brennende Verlangen in meinen Lenden in ein Fegefeuer verwandelnd. Ich verzehre mich nach Asher, nach seinem Schwanz. Er soll ihn in mich hämmern und mich mit seinem Samen füllen, so wie ich es mir schon lange erträumt habe. Nicht nur er wurde damals um etwas betrogen … Wenn er mir doch nur endlich glauben würde.


  Er umfasst mein Gesäß und knetet nun meine Pobacken. Dieser Teufel weiß genau, was er tun muss, um mich in eine wollüstige Nymphomanin zu verwandeln. Ich wimmere vor Erregung, in meinen Leisten zieht es schmerzhaft. Meine Vagina quält mich.


  Ich schlinge ein Bein um Ashers Hüfte. Wie in einem Fieberwahn gleiten meine Hände gierig über seinen Leib und unter sein Achselshirt. Ich erkunde die harten Muskeln an seinen Armen, den breiten Schultern, der Brust und dem flachen Bauch. Sein Hintern ist so knackig und wohlgeformt. Ein Jammer, dass er noch die Jeans trägt. Aber das lässt sich ändern …


  Ich öffne seine Hose und greife hinein. Dieser Gauner trägt keine Unterwäsche, so habe ich direkt seinen harten, dicken Schwanz in der Hand. Doch ich komme nicht richtig ran. Er lächelt mich an, als er sich rasch von der Jeans befreit und sich dann das Shirt abstreift.


  Im Mondlicht bewundere ich seinen muskulösen Oberkörper. Doch lange habe ich nicht die Gelegenheit dazu, denn er legt sich nun so dicht neben mich, dass seine Brust sich an meinen Nippeln reibt. Von dort aus schießt die Erregung durch meinen Leib.


  Ich lasse meine Hand zwischen unsere Leiber gleiten und umfasse seine harte Länge, die unter meinen Fingern leicht zuckt. Bei meiner Erkundung finde ich einen cremigen Tropfen, den ich sanft auf der samtigen Penisspitze verreibe. Ashers tiefes Stöhnen stachelt mich an.


  Ich will ihn, wie ich niemals zuvor einen Mann gewollt habe. Sanft massiere ich seine Hoden. Sein Penis steht stahlhart von seinem Leib ab [image: img2.png] bereit für mich.


  Ashers Finger gleiten zwischen meine Schenkel und streifen meine vor Erregung angeschwollenen äußeren Venuslippen, welche nun meine Labien offenbaren wie eine feuchte Blüte. Mit der Fingerkuppe stupst er meine Klit an, die schmerzhaft steif wird. Sein Finger gleitet tiefer und taucht zwischen meine Falten ein. Doch nur ganz kurz verweilt er dort, dann zieht er sich wieder zurück.


  »So herrlich nass«, raunt er in mein Ohr. Seine Zunge malt Wellen auf meinem Hals.


  Asher, dieser Teufel, ergreift seinen Penis und reibt ihn an meiner Klit. Dann presst er die harte Länge gegen meine Spalte, dringt jedoch nicht in mein vor Erregung brennendes Inneres ein. Meine Lust quillt über, ich benetze ihn mit meinem Saft, den er auf meiner Klit verteilt.


  Wollüstig winde ich mich auf dem Laken und dränge mich seinem harten Schwanz entgegen.


  »Du gehst ganz schön ab. Du bist so verdammt heiß«, sagt Asher mit seiner tiefen, rauen, erotischen Stimme.


  »Willst du meinen Schwanz?«, fragt er.


  »Ja.«


  »In welches Loch?«


  »In alle.«


  »Das hintere werden wir noch ein wenig schonen. Komm, hol ihn dir«, lockt er und legt sich auf den Rücken.


  Ich rutsche an ihm herab, denn ich will wissen, wie er sich in meinem Mund anfühlt, riecht und schmeckt. Zuerst betrachte ich ihn aus der Nähe.


  Ich blinzle, als Asher das Licht anmacht. Eine moderne, silberne Stehlampe spendet Helligkeit.


  »Das hätte ich längst tun sollen«, sagt er. »So kann ich dich viel besser sehen.«


  »Aber wird man uns nicht von den Wohnungen gegenüber aus sehen?«


  Er zuckt mit den Schultern. »Warum sollte mich das interessieren?« Ein schelmisches Lächeln liegt auf seinem Gesicht. Schon immer hatte er etwas von einem Wüstling an sich gehabt. Ob er trotzdem heutzutage noch so treu sein kann wie damals? Eigentlich kenne ich diesen neuen Asher kaum, sondern liebe einen Jungen aus der Vergangenheit, der womöglich nicht mehr existiert.


  »Die Sterne«, sagt er.


  Ich brauche einen Moment, um zu begreifen, dass er das Tattoo auf meinem Oberarm meint und nicht die Sterne draußen am Firmament.


  »Warum hast du dir das machen lassen?«, fragt er.


  »Überlege und dir wird die Antwort einfallen. Ich konnte dich ohnehin niemals vergessen.«


  Ich betrachte seinen wunderbaren Penis. Schon damals hat er mir sehr gefallen und ich hatte monatelang von ihm fantasiert, wie es gewesen wäre, ihn in mir zu spüren.


  Die Spitze ist etwas dunkler. Ich küsse sie und lasse meine Zunge darauf tanzen. Dann stülpe ich meine Lippen darüber und lasse seine Länge, soweit es mir möglich ist, in mich gleiten und wieder hinaus. Ein salziger Tropfen schmilzt auf meiner Zunge.


  Sein Intimduft macht mich rasend vor Geilheit. Ich reibe meine feuchte Scheide an seinem Bein.


  »Genug«, keucht Asher, woraufhin ich von seinem Penis ablasse.


  Da packt er meine Hüfte und wirft mich herum. Auf den Armen stützt er sich über mich ab und sieht auf mich herunter. Wilde Leidenschaft liegt in seinem Blick.


  »Jetzt werde ich dich so rannehmen, dass kein anderer Mann fortan mehr dein Interesse wecken kann. Du wirst immer nur an meinen Schwanz denken.«


  »Das tue ich doch ohnehin schon«, keuche ich, was einen kurzen Ausdruck von Verwunderung, aber auch Freude über Ashers Gesicht huschen lässt.


  Ich hebe ihm meine bebende Hüfte entgegen. Er soll mich endlich nehmen. Lange halte ich das nicht mehr aus.


  Asher nimmt ein Kondom aus seiner Nachttischschublade, streift es sich geschickt über und gleitet mit einem einzigen harten, tiefen Stoß in mich hinein. Wellen der Lust erschüttern die Tiefe meines Leibes. Ich schreie auf. Nun pumpt er wild in mich mit einer Leidenschaft, die mir die Luft raubt.


  Unsere Münder finden einander, ein wildes Zungenspiel entbrennt. Ungehemmt zerwühle ich sein Haar. Sein Zopf löst sich, wild hängt sein kinnlanges Haar um sein Gesicht. Ich klammere mich an seinen Schultern fest und lasse mich von ihm auf die Gipfel der Lust entführen.


  Seine Stöße sind lang und tief. Bis zum Anschlag dringt er in meinen Körper vor und in meine Seele. Endlich spüre ich ihn, wie ich das immer hatte tun wollen. Das Auf und Ab der dicken Eichel empfinde ich als besonders lustvoll.


  Sein Schwanz ist so hart, dass er einen erregenden Druck auf meinen G-Punkt ausübt. Mit einer Hand umfasst Asher meinen Po und zieht ihn zu sich heran. Er rutscht zu meiner Freude noch ein wenig tiefer in mich.


  Atemlos löst er den Kuss. »So tief wollte ich schon immer in dir sein«, raunt er mir ins Ohr.


  Das macht mich total an.


  »Und ich habe mir gewünscht, so von dir genommen zu werden. Schon seit Jahren.«


  Meine Worte scheinen ihn zu irritieren. Aber nur kurz, denn unermüdlich dringt er immer wieder in mich. Feucht und heiß umschließe ich ihn und genieße jeden einzelnen Stoß. Nie zuvor war ich derart ausgefüllt worden. Steinhart bohrt er sich in mich, rhythmisch klatschen unsere Leiber aneinander. Ich spüre seine Hoden an meinem Po.


  Ich bäume mich auf vor Lust. Mit jedem Stoß treibt Asher mich der Erfüllung näher. Mehrmals rasch hintereinander zieht sich meine Vagina um seine Härte herum zusammen. Die Lust erschüttert meinen Leib, als ich seinen Namen schreie. Das scheint ihn wild zu machen, denn jetzt rammt er sich noch etwas schneller in mich.


  Dann stößt er noch einmal in meine Tiefe vor und verharrt dort. Sein Penis zuckt und pumpt seinen Samen in mich hinein. So befriedigt habe ich mich noch nie zuvor gefühlt.


  Asher stützt sich leicht mit den Armen ab, bleibt aber auf und in mir und hält dabei das Kondom fest. Das kommt mir sehr entgegen, denn ich will, dass sein Schwanz in mir bleibt, so lange es geht. Ohne ihn fühle ich mich leer.


   


  Kapitel 5
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  Nie genug


   


   


   


  ASHER


  Ich liege auf Yasmin, mein Schwanz ist tief in ihrem Leib vergraben. Wild habe ich sie gefickt und alles in sie gespritzt. Eigentlich kann ich sie jetzt wegschicken, aber ich will es nicht. Ich verstehe mich selbst nicht mehr. Alles habe ich bekommen, die Sehnsucht ist erfüllt worden. Ich habe sie benutzt, jetzt ist die Zeit gekommen, sie wie geplant loszuwerden. So hatte ich es mir die ganzen Jahre über ausgemalt nach dem, was sie mir damals angetan hatte.


  Aber ich kann es einfach nicht tun. Ich will sie immer noch, obwohl mein Schwanz langsam in ihr erschlafft und ich aus ihr herauszurutschen drohe. Ich ziehe mich aus ihr zurück und entferne das Kondom.


  Dann passiert das Unglaubliche: Ich werde schon wieder hart, während ich sie betrachte. Rasch hole ich mir ein neues Kondom und mache mich bereit für die nächste Runde. Es soll mir recht sein. Einmal ist für mich nicht genug, um sie aus meinen Gedanken zu ficken. Ich muss sie also noch einmal durchnehmen.


  Doch als ich in ihr Gesicht sehe, stutze ich. Eine Vielzahl von Emotionen liegt in ihrem Blick: Verzweiflung, Hoffnung, Zweifel, tiefe Sehnsucht, Begierde und … falls ich es richtig deute sogar Liebe. Kann es wirklich sein, dass sie mich liebt?


  Mir ist sie jedenfalls alles andere als gleichgültig, wenn ich ehrlich mit mir selbst sein will. Hatte ich sie deswegen nicht vergessen können? Nicht wegen meiner Rachegedanken und der damals ertragenen Demütigungen, sondern weil ich nie aufgehört habe sie zu lieben?


  Zu gerne will ich an ihre Unschuld glauben, aber die Tatsachen sprechen eindeutig gegen sie. Mir fällt auch niemand ein, der solch eine Unwahrheit behauptet hätte. Keiner der Jungs hätte so etwas getan, schon allein aus Angst, selbst Opfer solch einer Gemeinheit zu werden. Damit fielen sämtliche meiner Neider als Verdächtige weg.


  Die Mädchen liebten mich und liefen mir bereits damals in Scharen nach. Nein, von denen würde es auch keine gewesen sein. Yasmin hingeben hatte ein Motiv: ihre Angst um ihren Ruf und den Status bei ihren Eltern, Bekannten, Freunden und der Schule. Wenn sie sich als Opfer ausgeben würde, würde man sie nicht bestrafen, sondern nur mich. So hatte sie damals vermutlich gedacht und genau so war es dann ja auch geschehen. Sie hatte [image: img2.png] im Gegensatz zu mir [image: img2.png] an dieser verdammten Schule bleiben, ihre Freunde und Familie behalten können.


  Aber egal, im Moment zählt für mich nur eins mit steigender Erregung: Sie nochmal zu nehmen. Morgen früh wäre ich ihrer gewiss überdrüssig.


  Ich verziehe grimmig meinen Mund und stoße sie tief. Mein verdammter Schwanz ist bereits jetzt süchtig nach ihr. Überwältigt von den wahnsinnigen Empfindungen schließe ich kurz die Augen und gleite auf ihrem Lustsaft immer wieder in sie. Yasmin ist so heiß und nass.


  Als ich die Augen wieder öffne und ihr verzücktes, wunderschönes Gesicht sehe, vergesse ich meinen Hass und liebe sie mit einer Zärtlichkeit, die ich nicht für möglich gehalten hätte.


  Langsam treiben wir dem Gipfel unserer Erregung entgegen. Ich halte Yasmin in meinen Armen und sehe ihr tief in die Augen, während ich sie nehme. Die Gefühle darin fesseln mein Herz. Ich wühle meine Hand in ihr langes, blondes Haar, das so weich ist wie Seide. Sie ist so verdammt schön und begehrenswert. Mache ich mir nicht etwas vor, indem ich denke, jemals genug von ihr kriegen zu können?


  Nicht nur in meinen Lenden zieht es, sondern auch in meinem Herzen. Es wird wohl nicht einfach werden, sie zu verlassen, aber es muss sein. Mit einer Frau, die so etwas mit mir gemacht hat, kann ich keine richtige Beziehung führen. Zum Ficken allerdings taugt sie, schließlich hatte sie mich damals genau damit in diese schlimme Situation gebracht.


  Trotz allem liebe ich sie weiterhin zärtlich, erst als sie sich unter mir windet und mich anfleht, sie härter zu nehmen, stoße ich fester in sie. Bald darauf zuckt ihr süßes Fötzchen und melkt meinen harten Schwanz. Es ist ein unbeschreiblich intensives Gefühl. Sie will mein Sperma, sie soll es haben. Ich spritze es in sie rein.


  Erschöpft breche ich auf ihr zusammen und schließe sie in meine Arme. Zärtlich streichelt sie mein Haar, während mein Gesicht auf ihrer Brust ruht. Welch ein Anblick sich mir bietet! Genau so will ich eines Tages sterben, die Nippel einer [image: img2.png] nein, dieser [image: img2.png] Frau in meinem Mund und meinen Schwanz tief in ihr. Naja, für sie wäre das wohl nicht so schön, aber was solls.


  Als ich wieder zu Atem komme, ziehe ich mich aus ihr zurück, befreie mich vom Kondom, lege ich mich neben sie und schließe sie in meine Arme. Yasmin schmiegt sich an mich, ihr hübsches Hinterteil ruht an meinem Gemächt und meine Hand auf ihrer Brust. So schlafe ich ein.
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  YASMIN


  Ich erwache in Ashers Armen durch sein sanftes Streicheln meiner Brust. Ich seufze, denn so würde ich am liebsten jeden Morgen geweckt werden. Versonnen lächle ich in mich hinein, es ist zu schön. Ich fühlte mich einfach wohl in seinem Bett.


  In seinen Armen aufzuwachen, davon habe ich seit vielen Jahren geträumt. Aus Angst, dass es sich auch diesmal als Traum entpuppen könnte, wage ich es zuerst nicht, mich zu bewegen. Wow, der gestrige Abend war einfach unglaublich gewesen. Nun bin ich [image: img2.png] genau wie er es mir angekündigt hatte [image: img2.png] verdorben für alle anderen Männer, denn sie halten dem Vergleich mit Asher nicht stand.


  Sein muskulöser Arm umfängt mich und mein Rücken schmiegt sich an seine breite Brust. So könnte es immer sein.


  Als ich spüre, dass er hart wird, presse ich meinen Hintern gegen sein Gemächt. Ashers Stöhnen ist wie Musik in meinen Ohren. Er reibt sich an mir und massiert meine Brust, deren Nippel bereits erigiert abstehen. Seine Hand rutscht tiefer über meinen Venushügel und liebkost meine Labien und die Klit, die sich seinen tastenden Fingern entgegen reckt.


  Innerhalb kürzester Zeit bin ich pure Geilheit. Ich winde mich stöhnend und greife hinter mich nach seiner Erektion. Sein Schwanz ist so schön, ich fasse ihn gerne an. Doch Asher hat anderes im Sinn.


  Er schiebt eines seiner Beine zwischen meine Schenkel, um sie weiter zu öffnen, kurz hantiert er mit einem Kondom und dann spüre ich den dicken Kopf seiner Erektion an meiner Spalte. Langsam dehnt er mich und kommt in mich, bis er ganz in mir steckt. Er nimmt mich mit tiefen, festen Stößen, während seine Finger weiterhin auf meiner Klit kreisen.


  »Wenn ich in dich gleite, ist da unvorstellbare feuchte Hitze, die mich umfängt und ganz aufnimmt, mich willkommen heißt. Von hinten komme ich noch tiefer in dich rein«, raunt er mir ins Ohr, dann knabbert er an meinem Ohrläppchen.


  Mit jedem Stoß erzeugt er Lustwellen, die sich von den Tiefen meines Schoßes ausgehend in meinem ganzen Körper ausbreiten. Seine Finger necken meine Klit meisterhaft, viel besser kann ich es ebenfalls nicht. Die Hitze und die Nässe in meiner Mitte nehmen beständig zu. Ich stehe in Flammen für ihn.


  Asher nimmt mich schneller. Ich strecke ihm mein Hinterteil entgegen, um seine Stöße in mich aufzunehmen. Er verteilt Küsse auf meinem Nacken und der Schulter. Tief in mir beginnt es zu zucken, meine Muskeln ziehen sich immer wieder um ihn zusammen. Es ist der pure Höhepunkt der Lust.


  Sein Penis zuckt tief in mir, ich spüre es als leichtes, erregendes Kitzeln, und dann wird es warm, als er seinen Samen in mich reinspritzt. Das Kondom festhaltend, zieht er sich aus mir zurück. Ich genieße es, weiterhin von ihm im Arm gehalten zu werden, während seine Hände träge streichelnd über mich gleiten.


   


  YASMIN


  Nach einer Weile löst Asher sich leider von mir. »Ich hole Brötchen.«


  Er springt aus dem Bett, geht rasch unter die Dusche und zieht Jeans, Sneakers und einen schwarzen Hoodie an.


  »Du wirst mich doch nicht verlassen, während ich weg bin«, sagt er neckend und grinst mich dabei schelmisch an.


  Als könnte oder wollte ich das …


  »Nein. Aber kannst du mir bitte was zum Anziehen aus meiner Ferienwohnung holen, falls es dir nicht zu viele Umstände macht?«, frage ich.


  »Klar, kein Problem. Gib mir den Schlüssel.«


   


  YASMIN


  Später beim Frühstück sitzen wir uns in der Küche gegenüber. Ich trage seinen schwarzen Bademantel, den er mir angeboten hat. Im Flur steht eine Tüte mit Kleidung. Ich weiß nicht, was er mir aus meiner Ferienwohnung mitgebracht hat.


  »Wirst du heute Abend dabei sein?«, fragt er mich.


  Kurz zögere ich. »Du meinst das Klassentreffen?«


  »Ja. Wirst du hingehen?«


  »Vermutlich schon. Deswegen bin ich ja angereist.«


  »Ich gehe mit dir hin.«


  Ich starre ihn ungläubig an. »Das willst du wirklich tun, nach alldem, was damals geschehen ist?«


  »Warum nicht? Es wird höchstens zeigen, dass das von damals heute keine Macht mehr über mich hat.«


  »Das wird ein Skandal«, sage ich.


  »Von dem ich jede Sekunde genießen werde.« Er zwinkert mir zu und schenkt uns beiden Kaffee ein.


  »Du bist unverbesserlich.«


  »Stört es dich?«, fragt er.


  »Überhaupt nicht. Ich frage mich nur, warum du überhaupt noch in einer so heuchlerischen, prüden Stadt lebst.«


  Plötzlich wird er ernst. Er nippt an seiner dampfenden Tasse Kaffee. »Ich lebe nicht hier, Yasmin, schon lange nicht mehr.«


  »Aber du hast mir doch gesagt …«


  »Die Wohnung habe ich nur geliehen.«


  Ich werde blass, hatte ich doch gehofft, in seinem Bett zu liegen. »Geliehen?«


  »Von James«, nennt er den Namen eines ehemaligen Klassenkameraden.


  »Er ist also immer noch dein Freund?«


  Asher nickt. »Ja, der Einzige, der mir geblieben ist aus jener Zeit. Von ihm weiß ich auch, dass das mit dem Vergewaltigungsvorwurf geheim gehalten wurde. Er wusste nichts davon.«


  »Aber jetzt weiß er es?«


  Asher schüttelt den Kopf. »Nein, ich habe niemandem davon erzählt, außer meinem Vater und schon das hat sich als großer Fehler herausgestellt. Den werde ich garantiert nicht wiederholen.«


  »Der Vergewaltigungsvorwurf stammt nicht von mir«, sage ich.


  »Aber du bist das angebliche Opfer gewesen. Du hattest damals Angst, nicht wahr?«, fragt er. »Ich kann deine Lüge verstehen, auch wenn ich sie trotzdem niemals gutheißen werde.«


  »Ich habe nicht gelogen, Asher. Diese Behauptung stammt nicht von mir. Jemand anders muss es verbreitet haben. Wie oft muss ich dir das denn noch sagen, damit du mir endlich glaubst?« Meine Stimme bebt vor Verzweiflung. Warum will er nicht endlich begreifen, dass ich die Wahrheit sage?


  »Ich würde dir gerne glauben, Yasmin, doch wer sonst sollte so etwas behaupten? Und vor allem warum? Es muss ein Motiv dahinterstehen.«


  »Jemand, der dich hasst?«, frage ich und zweifle meine eigenen Worte sogleich an. Asher war damals beliebt gewesen. Die Jungs fanden ihn cool und die Mädchen liefen ihm nach. Wenn jemand keine Feinde hatte, dann er.


  »Vielleicht war es ein Neider?«, frage ich.


  »Natürlich hatte ich dann und wann Neider, aber welcher Junge würde wirklich zu solch einer Lüge greifen? Er muss damit rechnen, dass ein anderer ihm mit derselben üblen Masche ins Genick fällt. Nein, wir tragen unsere Konflikte direkter aus: mit den Fäusten.«


  Der Billardraum, eigentlich dem Internatsteil der Schule zugehörig, war damals der einzige Rückzugsort für uns gewesen im Winter. Unsere Eltern waren sehr streng, extrem christlich und vor allem körperfeindlich, sie hätten es uns nie erlaubt, uns zu Hause zu treffen. In unserer Heimatstadt wurde zu jener Zeit vermutlich jeder erschossen, der beim Sex das Licht anlässt. Ob das heute auch noch so ist? In den letzten Jahren muss sich hier doch auch etwas getan haben.


  Schuld nagt an mir. Hätten wir nur noch ein Jahr lang gewartet, bis wir aus der Schule gekommen und volljährig geworden wären. Aber der Drang der Jugend hatte uns unvorsichtig und ungeduldig werden lassen, was ich zutiefst bereue.


   


  


  Kapitel 6
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  Das Finale


   


   


   


  ASHER


  Der Abend ist gekommen, dem ich entgegengefiebert habe. Ich bin nervös, aber ich sehe es als eine Prüfung an. Eigentlich würde ich lieber zuhause bleiben mit Yasmin in meinen Armen und mich tief in ihren Leib vergraben. Das ist meine Vorstellung von einem romantischen Abend.


  Yasmin sieht atemberaubend, sexy und elegant aus in dem roten Kleid, das ich in ihrer Ferienwohnung gefunden habe. Ich habe vorausgeplant, dass sie dieses tragen soll. Ich bewundere ihre lange, golden schimmernde Mähne und die unnachahmliche Art ihrer Bewegungen. Sie ist die Verführung pur, jeder wird mich um sie beneiden. Ich bin stolz, heute eine solche Frau an meiner Seite zu haben.


  Galant helfe ich ihr aus dem Leihwagen. Kurz überkommen mich triste Gedanken. Alles ist geliehen, das Auto, die Wohnung, ja sogar die Zeit. Mir wird bewusst, dass ich trotz allem, was Yasmin mir angetan hat, nicht bereit bin, sie gehen zu lassen.


  Seite an Seite betreten wir das Restaurant, das als Treffpunkt vorgesehen ist. Ich bin froh, dass es sich nicht um die alte Schule handelt, denn dort hätte mich niemand hingekriegt. Zu belastend sind die Erinnerungen für mich.


  Ich spüre Yasmins Nervosität am leichten Beben ihrer Hand in meiner. Aufmunternd drücke ich sie und lasse meinen Daumen sanft über ihren Handrücken kreisen. Meine Zweifel an ihrer Schuld sind immer größer geworden. Mittlerweile bin ich bereit, ihr zu glauben, dass wir beide die Opfer einer bösen Intrige geworden sind.


  Wir steigen die Treppe zum Obergeschoss hinauf und betreten den Saal, wo die geschlossene Feier stattfindet. Ich kenne das Gebäude von früher, da diverse Vereine hier ihre Feiern abgehalten haben. Noch immer sind die Wände gelb gestrichen und der graue Linoleumboden hat schon bessere Zeiten gesehen.


  Die Leute starren uns an. In den zehn Jahren haben sich die meisten nicht allzu sehr verändert und auch wir werden erkannt. Fast alle sind gekommen. Es haben sich auch einige Grüppchen gebildet, dieselben wie früher. Manches ändert sich nie. Ich war schon damals kein übermäßiger Cliquentyp gewesen, aber jetzt bin ich ein Außenseiter, was mich nicht belastet, denn ich habe schon früher gelernt, das Beste daraus zu machen. Natürlich beäugen mich einige misstrauisch, immerhin bin ich unehrenhaft von der Schule geflogen.


  Mein alter Freund James ist der Einzige, zu dem ich Kontakt gehalten habe. Sein hellblondes Haar ist stoppelig kurz geschnitten und steht in alle Richtungen ab. Er trägt einen schwarzen Anzug, aber keine Krawatte. Von den Anwesenden ist er trotzdem am Förmlichsten gekleidet. Ich trage ein schwarzes Seidenhemd und ein dunkelgraues Jackett zu den schwarzen Jeans.


  James kommt lächelnd auf uns zu und klopft mir auf den Rücken. »Hi, Alter, schön, dich wiederzusehen. Alles klar?« Vor etwa zwei Jahren haben wir uns das letzte Mal in New York gesehen.


  Ich nicke. »Es läuft bestens und bei dir?« Ich bin froh, dass er gekommen ist. Ob er ahnt, wie schwer es für mich ist, heute hier zu erscheinen?


  Er blickt mich neugierig aus seinen blauen Augen an. »Ich kann mich nicht beklagen. Seid ihr beide jetzt offiziell zusammen?«, fragt er.


  Ich sehe Yasmin an und erkenne Hoffnung und Zustimmung in ihrem Blick. Sie will mich, so viel ist mir klar, aber sie ist zu stolz, es einzufordern. Das soll mir auch recht sein. Ich mag keine klammernden Frauen, denn sie nehmen mir die Luft zum Atmen.


  Die Tische wurden zusammengeschoben, um eine einzige Tafel zu bilden. Yasmin und ich setzen uns neben James. Mir gegenüber nimmt eine hübsche Frau mit rotbraunem Haar und dunklen Augen Platz. Ihr Blick wandert immer wieder zu uns. Scheu lächelt die Frau mich an.


  »Hallo, Lora!«, begrüßt Yasmin sie freundlich. Dann erblickt sie Susan, die sie herzlich anspricht.


  Jetzt erinnere ich mich an sie. Die drei waren früher Freundinnen gewesen, ein unzertrennliches Trio. Eine Zeitlang war Susan und später Lora hinter mir her gewesen, hatte dann aber aufgegeben, um sich einem anderen Jungen zuzuwenden. Doch was das betrifft, war sie nicht die Einzige gewesen. Aber zu jener Zeit hatte nur Yasmin meine Aufmerksamkeit erregen können. Ihrer Reaktion nach zu urteilen, haben Yasmin und sie sich länger nicht gesehen.


  »Wie ist es dir ergangen? Wohnst du immer noch in Scranton?«, fragt die rothaarige Susan, die ein Stück weiter weg sitzt.


  Ich werde hellhörig. New Jersey ist viel von New York City, wo ich wohne, weitaus weniger weit entfernt als Ohio. Später werde ich Yasmin danach befragen.


  »Ja, aber ich arbeite nicht mehr in der Gemeinschaftspraxis. Nach der Fortbildung praktiziere ich allein.«


  Soweit ich weiß waren Lora und Yasmin zur selben Zeit in die Heilpraktikerschule gegangen, während Susan eine Boutique eröffnet hatte. Eine Zeitlang hatte James mir noch von ihnen berichtet, dann seinen Fokus aber auf andere Dinge gerichtet. Ich wollte damals über Yasmin hinwegkommen und war froh darüber, sodass ich auch nicht nach ihr gefragt hatte. Ob das ein Fehler gewesen war?


  Susan nickt. Wie schön für dich. Ich sage ja immer, dass man sich weiterentwickeln soll.«


  »Und was machen deine hochtrabenden Ambitionen hinsichtlich der Traditionellen Chinesischen Medizin, die du damals hattest? Ist schon eine Weile her, aber du kannst dich daran bestimmt noch erinnern«, fragt Lora.


  Täusche ich mich oder liegt ein neidischer Unterton in ihrer Stimme?


  »Es läuft besser als erwartet. Ich bin über den Erfolg selbst erstaunt«, sagt Yasmin.


  Lora verengt ihre Augen zu Schlitzen. »Naja, du hattest ja schon immer ein Helfersyndrom. Aber dass du sogar so weit gehst, mit ihm hier aufzutauchen, wundert mich schon sehr.« Ihre Stimme hat eine gewisse Schärfe angenommen.


  »Warum sollte es sie denn wundern?«, frage ich.


  Lora starrt mich hasserfüllt an. »Weil du … weil du ein abscheulicher Vergewaltiger bist. Zwar wurde die Tat vereitelt, aber es ist höchst dreist von dir, dich hier blicken zu lassen. Du hast vielleicht Nerven. Und sie«, Lora deutet auf Yasmin, »sie hat überhaupt kein Selbstwertgefühl, dass sie das zulässt.«


  James sieht Lora entsetzt an. »Asher hat versucht, dich zu vergewaltigen? Davon wusste ich ja nichts?« Er wendet seinen Blick mir zu. »Das hätte ich auch nicht von dir gedacht.« Enttäuschung schwingt in seiner Stimme mit.


  »Ich auch nicht«, sagt die rothaarige Susan. Sie war immer die Klassenbeste in Mathematik und eine ruhige, bedächtige Schülerin. Ich mochte sie immer, auch wenn sie mich als Partnerin nicht interessierte.


  »Ich übrigens auch nicht«, sage ich. »Der einzige Vergewaltigungsvorwurf mich betreffend stammt von einer unbekannten Person, die gesehen haben will, wie ich Yasmin versucht habe zu vergewaltigen. Aber im möchte betonen, dass es niemals zur Anzeige seitens Yasmin kam.«


  »Ich habe das niemals behauptet und das habe ich dir auch mehrmals schon gesagt! Das alles ist eine gemeine Lüge, welche die Schule niemals aufgedeckt hat, weil sie alles möglichst schnell unter den Teppich kehren wollte!«, entrüstet sich Yasmin. Ich kann Wut in ihrem Blick erkennen, die sich gegen Lora richtet, als sie diese vielsagend anstarrt.


  Yasmin deutet mit dem Finger auf ihre einstige Freundin. »Woher weißt du das mit dem Vergewaltigungsvorwurf? Außer Asher und der Schulleitung hat niemand davon gewusst.«


  James nickt. »Nicht mal mir hat er was davon gesagt. Warum eigentlich nicht, Asher?«


  »Eben darum«, sage ich. »Um die Person zu entlarven, die Yasmin und mir heimlich gefolgt ist, um unser ...«, er zögert kurz, »... Zusammensein zu vereiteln. Um dich zu entlarfen, Lora.«


  Lora erbleicht. »So ... so etwas habe ich nie gesagt! Das ist eine gemeine Behauptung«, stammelt sie.


  »Woher weißt du dann davon?«, fragt James mit Schärfe in der Stimme und Anklage in seinem auf Lora ruhenden Blick. Niemals habe ich so etwas in seinen hellblauen Augen gesehen. James ist sonst ein sehr gutmütiger, umgänglicher Mensch, der selten aus der Haut fährt.


  Nun bricht Lora in Tränen aus, sie will vom Tisch flüchten, doch ich halte sie am Arm fest. »Du hast uns einiges zu erklären. Vorher lasse ich dich nicht hier raus! Mein Ruf ist mir egal, aber tue es um Yasmins willen.«


  Lora blitzt mich wütend an. »Willst du mir etwa drohen?«


  »Keineswegs, ich will nur endlich die Wahrheit wissen. Heraus mit der Sprache oder muss ich dich erst zur Polizei bringen, wegen Verleugnung anzeigen und vor Gericht zerren? Ich tue es, das ist keine Drohung, sondern eine Ankündigung.«


  Lora schluckt. »Ich weiß wirklich nicht, wovon du redest.«


  Ich starre sie wütend an. »Du warst es. Du bist Yasmin heimlich gefolgt und hast uns bei der Schulleitung verpetzt. Dann hast du behauptet, gesehen zu haben, ich hätte versucht, sie zu vergewaltigen. Warum hast du das getan?« Vor allem frage ich mich, wie die Schulleitung auf diese Weise damit hatte umgehen können. Aber so seltsam, wie die Leute dort damals waren, wundert mich gar nichts mehr. Wir sind wohl in einer der rückständigsten Städte Ohios aufgewachsen. Der ganze Bundesstaat ist für seine Prüderie berühmt, aber das hier übertrifft alles.


  Lora schluchzt. »Ich war eifersüchtig. Ich war ja selbst lange verliebt in dich, aber du hast mich keines Blickes gewürdigt. Du hast mich ja nicht mal bemerkt, obwohl ich die Hübschere von uns beiden bin. Dann hatte ich noch Angst, Yasmin zu verlieren. Sie würde dann auch keine Zeit mehr für mich haben, und ich würde allein zurückbleiben.«


  »Aber was ist mit Malcolm?«, frage ich. Schließlich hatte sie sich diesem Jungen zugewandt, nachdem sie bei mir abgeblitzt war. Prompt erspähe ich ihn am anderen Ende des Tisches. Er hört unserer Auseinandersetzung ebenso interessiert zu wie der Rest unserer ehemaligen Schulklasse. Meines Wissens nach hatte ihre Beziehung gerade mal ein Jahr gehalten, was aber dem Durchschnitt entsprach, was wohl an der mangelnden Privatsphäre an dieser Schule und auch Zuhause lag.


  »Der hat doch auch kein richtiges Interesse an mir gezeigt.« Loras Stimme klingt bitter.


  Fast könnte sie mir leidtun, aber ich weiß, dass Malcolm damals ein netter Kerl gewesen ist, und sie hat einfach zu viel Schaden angerichtet. Schon damals ist sie mir mit ihren Intrigen aufgefallen. Diesmal würde sie nicht damit durchkommen.


  »Glaubst du mir jetzt endlich?« Yasmins Stimme zittert vor Wut. Ich sehe sie an. Sie ist erschreckend blass geworden. Ihr Blick wirkt gehetzt.


  Ich nicke ihr zu. »Ich glaube dir, Yasmin.«


  Jetzt wendet sie ihren Blick von mir ab und starrt ihre ehemalige Freundin entsetzt an. »Wie konntest das du nur tun! Du musst dir doch bewusst gewesen sein, welche Folgen das haben würde.«


  »Es tut mir ja leid, so schrecklich leid.« Tränen schießen in Loras Augen.


  Ich lasse ihren Arm nun los, woraufhin Lora aufspringt und aus dem Saal hetzt.


  »Eigentlich sollte ich sie anzeigen«, sage ich. Das werde ich mir tatsächlich noch überlegen. Eine Privatklage wegen Rufschädigung finde ich auf jeden Fall angebracht.


  Doch zuerst wende ich mich an Yasmin. »Ich bitte dich um Verzeihung, dass ich dir so etwas zugetraut habe, und dass dein Ruf so sehr darunter gelitten hat.«


  »Es sah ja wirklich so aus, als wäre ich es gewesen. Dein Vater hat dich schlimm bestraft, was ich bedaure. Meine Eltern hätten dich anzeigen können.«


  »Was vielleicht besser gewesen wäre«, sage ich, »denn dann wäre die Wahrheit ans Licht gekommen. Sie hätten Beweise vorlegen und dich verhören müssen.«


  »Es tut mir so leid, dass das alles so gekommen ist«, sagt Yasmin. »Hätte ich davon gewusst, hätte ich die Sache aufgerollt, aber du bist plötzlich einfach verschwunden und alles wurde totgeschwiegen.«


  »Wie immer«, fügt Susan hinzu. »Das ist doch voll typisch für diese Schule und deine Eltern, Yas.«


  Yasmin nickt. »Allerdings.«


  »Ich lebe noch und wo Leben ist, da ist auch Hoffnung.« Ich lege all meine Emotionen für sie in meinen Blick, als ich Yasmin tief in die Augen sehe. »Hier im Keller ist doch auch ein Billardraum, wenn ich mich nicht irre.«


  Alle starren mich an, manche fragend, einige aber auch entsetzt. Sie wissen genau, worauf ich anspiele.


  »Ja«, sagt James schließlich.


  Ich ergreife Yasmins Hand. »Dann lass uns beide runtergehen.«


  Meine Liebste starrt mich verwundert an. »Aber du hast doch nicht etwa vor …«


  »Ja, ich werde das verdammt nochmal zu Ende bringen.«


  »Welch ein Skandal!«, ruft Mary und sie ist nicht die Einzige … Es hat sich nicht wirklich viel verändert seit damals.


  Doch James nickt nur und sagt: »Du hast vielleicht Nerven, aber wenn du meinst, damit ein altes Trauma auslöschen zu können, nur zu. Ich stehe weiterhin auf deiner Seite.«


  »Ist der Raum abgeschlossen?«, frage ich.


  James schüttelt den Kopf. »Soweit ich weiß nicht. Ich werde für euch Schmiere stehen. Danach werde ich wohl aus der Stadt auswandern müssen als zukünftige Persona non grata.« Er lacht leise.


  Ich klopfe ihm auf die Schulter. »Du bist ein wahrer Freund. Komm doch mit uns nach New York City. Dort, und sogar in New Jersey, wird alles viel lockerer gesehen.«


  Er nickt. »Das sollte ich wohl wirklich tun. Hier ist es mir zu eng geworden [image: img2.png] räumlich und im Geiste ...«


  Ich nicke nur, denn ich weiß genau, was er meint.


   


  YASMIN


  Mit uns nach New York gehen … hat er gesagt. Mein Herz klopft schneller. Ich hoffe, ich interpretiere nicht mehr in Ashers Worte, als damit tatsächlich gemeint ist. Aber die Hoffnung auf mehr ist in mir entflammt. Ich liebe ihn.


  Galant reicht er mir seinen Arm wie ein Mann, der zum Tanze führen will. Aber es ist eine andere Art des Tanzes, zu der er mich bringen wird. Ich erröte leicht, da mich so viele Leute anstarren, die wissen, was wir gleich tun werden.


  Lächelnd lege ich meinen Arm auf seinen und genieße die Wärme und Stärke seines Armes unter meiner Hand. Sein Blick verschmilzt mit meinem, woraufhin meine Knie weich werden. Genau wie damals besitzt er noch immer diese Macht über mich und er wird sie wohl immer haben. James folgt uns mit gebührendem Abstand diskret wie ein Schatten.


  Ich fühle mich verrucht und höchst erregt. Vorfreude erfasst mich. Es wird einen Skandal geben, aber dann werde ich nicht mehr hier sein. Doch diesmal würden Asher und ich gemeinsam gehen, unsere Wege würden sich nicht mehr trennen, so wie damals. Zumindest hoffe ich auf mehr. Seine Blicke und Gesten vermitteln mir das, auch wenn die Worte dazu noch fehlen. Würden sie folgen? Eine letzte Unsicherheit bleibt. Er ist für mich undurchschaubar und unberechenbar.


  Der Billardraum ähnelt dem der Schule damals vom Aufbau her. Da sie zur selben Zeit erbaut worden waren, vermute ich, dass sie die Mode jener Zeit reflektieren.


  Erinnerungen kommen hoch an meine damalige Aufregung, die Unsicherheit, aber auch die unbändige Vorfreude, die ich empfunden hatte, Asher bald so nahe sein zu können. Ich hatte ja nicht ahnen können, in welcher Tragödie dies enden würde. Nun würde sich alles zum Guten wenden. Negative Erfahrungen würden mit freudvollen ersetzt werden. Wenn das nicht der Sieg des Guten war trotz Loras gemeiner Intrigen, die so viel Schaden verursacht hatten ...


  Wie damals setze ich mich auf den Rand des Billardtisches und Asher tritt mit Begierde im Blick zwischen meine für ihn geöffneten Schenkel. Seine Hände streichen an meinen bestrumpften Beinen aufwärts, bis sie an den Abschluss der Strümpfe gelangen. Dort treffen sie auf meine nackte Haut, die sich nach seinen Berührungen sehnt.


  Wie damals trage ich keinen Slip und bin rasiert, sodass er mein für ihn feuchtes Lustzentrum sehen kann. Zu jener Zeit hatte sich kaum jemand enthaart, es war also ein Novum gewesen, das von mir einigen Mut abverlangt hatte.


   »Du bist schön«, sagt er dieselben Worte im gleichen von Erregung gefärbten Tonfall genau wie damals. Wie in meiner Erinnerung beugt er sich hinab, um meine feuchte, pochende Öffnung zu küssen. Doch diesmal verweilt sein Mund dort länger und seine Zunge dringt kurz in mich ein, bevor sie meine Klit umkreist. Hemmungslos fange ich an zu stöhnen. Es ist mir gleichgültig, ob uns jemand hört.


  Ich öffne meine Beine weiter für ihn. Nun steckt er mir seinen Daumen hinein und stößt mich damit, während seine Zunge ihrer süßen Aufgabe weiterhin folgt.


  Als ich unter ihm vor unerfüllter Lust bebe, lässt er von mir ab. Seine Hände gleiten über meinen Leib. Er umfasst meine Brüste und massiert sie sanft. Ich werfe meinen Kopf in den Nacken und lasse meinen Hals, das Dekolleté und die Ohren von ihm liebkosen.


  Doch dann revanchiere ich mich, indem ich an seinem Ohrläppchen knabbere und mit meiner Zunge kurz in seine Ohrmuschel eintauche. Ich weiß genau, wie sehr ihn das anmacht. Sanft umfasse ich die stattliche Beule an seiner Hose und massiere seine Eier und den steifen Schwanz durch den Stoff hindurch.


  »Hol ihn raus«, sagt er mit rauer Stimme.


  Ein Keuchen entringt sich seiner Kehle, als ich seine Hose öffne, sein Prachtstück umfasse und reibe. Ich erkunde die gesamte Länge und widme mich besonders der Eichel.


  »Komm zu mir, lass mich ihn küssen«, hauche ich in Ashers Ohr.


  Ich stülpe meine Lippen über den wunderschönsten Schwanz, den ich jemals erblickt habe, und reize die kleine Öffnung an der Eichel mit der Zungenspitze. Leckend und züngelnd erkunde ich jeden noch so kleinen Fleck seines besten Stücks.


  Nacheinander nehme ich jedes seiner Bällchen in den Mund und lecke und sauge vorsichtig daran. Ich lasse meine Zunge auf seiner Penisspitze tanzen, richte mich dann aber wieder auf.


  Asher taucht mit einem Finger tief in mich ein und zieht ihn nass wieder heraus. Er leckt ihn genüsslich ab.


  »Ich hätte dich damals beim ersten Mal sehr vorsichtig genommen«, sagt er, »und später wilder.«


  Ich nicke, dann muss ich schlucken, da mich die Emotionen überwältigen. »Ja, das wäre sehr schön gewesen, vor allem da du mein Erster gewesen wärst.« Viele Jahre lang habe ich bedauert, dass es nicht dazu gekommen ist.


  Tief sieht er mir in die Augen. »Schade ist es schon, aber viel wichtiger ist doch, dein Letzter zu sein. Ich werde dich so durchvögeln, dass kein anderer Mann jemals dein Interesse mehr wecken kann.«


  Welch wunderschöner Segen und was für ein Fluch, falls er mich anschließend verlassen wird ... Doch ich will ihn und keinen anderen. Bereits jetzt bin ich ihm verfallen.


  Asher zieht sich rasch ein Kondom über und setzt seine dicke Eichel an meinem Schoß an. Mehrmals weitet er mich und gleitet ein winziges Stück in mich hinein und wieder hinaus. Mit jedem Mal kommt er ein wenig tiefer. Dabei lässt er sich quälend viel Zeit. Vor allem tut er es für meinen Geschmack viel zu langsam, sodass ich vor unerfüllter, sich stetig steigernder Lust dahinschmelze. Es ist eine wahre Lustfolter für mich.


  Ich will ihm mit meinem Schoß näherkommen, um ihn ganz in mir aufzunehmen, doch er lässt mich einfach nicht.


  »Nicht so ungeduldig«, sagt er und lacht leise und rau.


  Ich bin halb wahnsinnig vor Lust nach ihm und er genießt das auch noch. Er hat eine unvorstellbare Macht über mich allein durch seine Liebeskünste. Asher legt zärtlich die Arme um mich. Dann schiebt er sich mit einem harten Stoß endlich ganz tief in mich, sodass mein Innerstes vibriert.


  Ein Stöhnen entringt sich meiner Kehle. Endlich füllt er mich ganz und gar aus. Doch er verharrt in mir, während mein Fleisch sich gierig an ihm reibt. Ich bin so verdammt geil, dass meine Säfte an seiner harten Länge entlang, über meine unteren Lippen und an meinem Po hinab auf den Billardtisch laufen. Aber im Moment ist mir das egal. Mir ist alles gleichgültig außer Asher, den Mann, den ich schon so lange will, dass es wehtut.


  Als Asher sich endlich erbarmt und mich tief und hart stößt, komme ich innerhalb kurzer Zeit schreiend und mich windend. Wild zuckt meine Venusspalte um seine Härte und meine Nässe schießt aus mir heraus und rinnt an seinen Eiern herab. Ihn so tief in mir zu spüren, während ich komme, ist ein unbeschreibliches Gefühl. Meine inneren Wände massieren ihn, sodass er kurz nach mir kommt. Ich spüre, wie er in mir zuckt und spritzt.


  Langsam komme ich wieder zu Atem mit ihm noch immer in mir und Ashers Arm um mich herum. Er hält das Kondom fest und zieht sich aus mir zurück. Tief sehen wir einander in die Augen.


  »Ich gehe mit nach New York City«, sage ich.


  »Nein, ich komme nach New Jersey. In New York City sind die Mieten sehr teuer für Familien.«


  »Familien?«, frage ich verwirrt.


  »Du willst doch noch immer Kinder? Genau wie damals?«


  Völlig überrascht starre ich ihn an. Ja, wir hatten damals trotz unserer Jugend über unsere Pläne gesprochen.


  »Von dir?«, hauche ich verwundert, denn damit habe ich jetzt nicht gerechnet.


  Er nickt. »Wenn du willst oder hast du Kinder von einem anderen Mann geplant? «


  »Nein, natürlich nicht.«


  »Es wäre mein Herzenswunsch.« Sein Lächeln hätte mir das Herz geraubt, würde es ihm nicht ohnehin bereits gehören.


  Ich falle ihm um den Hals. »Ja, ich will. Genau wie damals.« Meine Wünsche hatten sich nicht geändert. Von ihm hatte ich schon immer Kinder haben wollen, Asher, meinem Traummann, bevor mein Leben auseinandergebrochen war. Nun wurde es wieder zusammengefügt und nichts kann uns mehr trennen.


  Sanft lächelt er mich an. »Genau wie damals ist es auch bei mir. Doch eines ist anders.«


  »Was denn?«


  »Nun, damals hätte ich dich nicht mehrmals hintereinander rannehmen können als Ex-Jungfrau.«


  »Ex-Jungfrau.« Ich lache über das Wort. Erregung macht sich in mir breit, als ich an meinem Oberschenkel spüre, wie er wieder hart wird. Wie doch die Zeit vergeht, wenn man glücklich ist.


  »Bereit für die nächste Runde?«, fragt er. »Der Billardtisch ist noch nicht überschwemmt genug.«


  »Das ist von dir«, sage ich.


  Er schüttelt lachend den Kopf. »Nein, von dir. Von mir kann es nicht sein. Ich habe ein Kondom benutzt.«


  »Und ich habe meine unfruchtbaren Tage.«


  »Wirklich? Ist das nicht eine altmodische, unsichere Methode?«, fragt er interessiert.


  »Das will uns die Pharmaindustrie denken lassen. Wenn man sie beherrscht und konsequent anwendet, ist sie ebenso sicher wie die Pille. Ich will Kinder, aber dieses Jahr nicht mehr.«


  »Darüber musst du mich bei Gelegenheit aufklären. Dann ist das eine Einladung?«


  »Rede nicht ...«


  Bevor ich die Worte ausstoße, ist er bereits wieder in mir, diesmal ohne Kondom mit einem einzigen harten, tiefen Stoß, so wie ich es mir erträumt hatte. Mein Innerstes zieht sich um ihn zusammen.


  Asher nimmt mich diesmal schnell und hart. Wie ein Besessener stößt er in mich hinein. Keuchend klammere ich mich an ihm fest und genieße es, ihm so nahe zu sein. Es ist der reine Wahnsinn.


  Ich werde noch feuchter als zuvor. Wie im Nebel sehe ich Ashers vor Lust verzerrtes Gesicht vor mir. Meine Brüste wippen unter dem Ansturm seiner Stöße. Immer wieder rammt er sich tief in mich, sodass seine Hoden gegen meinen Hintern klatschen.


  Ein Stöhnen entringt sich meiner Kehle, als mein Schoß das Ausmaß der Lust nicht mehr ertragen kann. Schreiend krampft sich mein Innerstes um ihn zusammen. Nässe schießt aus mir heraus.


  Asher kommt zuckend tief in mir. In mehreren Stößen spritzt er seinen Samen direkt gegen meinen Muttermund. Warm und nass füllt er mich damit ab und ich genieße es, seinen Saft in mir zu haben.


  »Das musst du öfter machen«, hauche ich, noch ganz weggetreten.


  Asher lächelt mich liebevoll an. »Nichts lieber als das.«


  Diesmal verharrt er in mir, bis er erschlafft. Dann zieht er sich aus mir zurück und reicht mir die Hand auf einem Weg in ein gemeinsames Leben, in dem wir die Vergangenheit endgültig hinter uns lassen werden für einen Neuanfang.
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